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Vorwort. 



Naclidi'U! ich vor einem Jalire ein Bild TOB dem Leben der Vögel im Bisaurdc- 

Archipel, wie sich ilies aus uieiDen EriauomDgen und Reisenotizen zusammenfügte, 
eatwoifrn habe, will ich jetzt vorsiirhen, eine ganz andere Tirrpruppe in ähnlicher 
Weise zu bniiamlrlii. — Mau IntL uiir vorgehalteu. dass die vou mir gewählte 
Methode der Dai-steliuug wohl für Wirbeltiere, uicht aber für niedere Tiere ver- 
wendbar sei. Um dem entynQgenxtttreten, iriUde idi als swdtes Beisiiiiel gefade die 
AiueiBen, die wohl mehr ak ngend eine andere Tiergnqype mit den Vögeln im 
Gegensatz stehen. - Wenn I. ' : : rüufrlicli die Absieht hatte, alle 'IMergruppen 
des Bisinan k-Arehippls in gieiclu r WcLst- zu behandeln, ?o musstc ich bald einsehen, 
dass diese Aut|:;;il)c weit über mciue Klüfte hinniis^jeht, zumal da ieh inzwischen 
Spezialist gewor(ieu bin und meine Arbeitskraft meinem Spezialgebiet nicht ent- 
melian ibif. 

Wie ieh schon in meiner Arbeit über die LebenaweiBe der Vögel auf den 
Uiamaidc-Insebi betont habe, will ich auch hier aasdrOcIdidi herrorfaeben, daas idi 
weit davon entfernt bin, zu glauben, auf dem vorliegendsD Gebiete etwas auch nur 
annähernd Vollstäudigt s liefern y,u können. Wenn man sich die Aufgabe gestellt 
bat, innerlifilb eines Jahres alle Tiere uiul l'flunzen eines Gebietes, Land- und 
Meeresorgauismeu in gleicher Weise zu sanimein und zu beobachten, um einen 
Überblick Uber die wechselseitige Abhängigkeit m gewinnen, dann dürfen natOrlidi 
in den einzelnen Ocg«niBmengn|ipeB nidit die höchsten Anibrderangen gestellt 
werden, sumal wenn Vorarbeiten noch faxt ToUkommen fehlen. Das Ziel, welches 
mir hier wie bei der Bearbeitung der Vögel vorschwebt, ist kurz charakterisioi 
folgendes: Ich will das Wenige, was ich beobachten konnt<'. in einer Form geben, 
welche tu\ch NichtSpezialisten gestattet, auf einer gegebenen Grundlage systematisch 
weiter zu bauen. 

Wer brauchbare Beobachtungen machen will, muss vor allen Dingen wissen, 
was Uber die xn beobaditenden Tiere bekannt ist Oass man anderenfidls anf die 

Beobachtung längst bekannter Thatsadien aus dem Leben allvorbreiteter Tropen» 
kosmopoliten sehr viele kostbare Zeit unnütz vergeuden kann, habe ich an mir selbst 
zur Genüge erfahren. — Will ich aber Jemandem das, was von einem Tiere bekannt 
ist, mitteilen, so juu^ä ich ibu zunächst mit diesem Tiere bekannt machen. Ich muss 
ihm die Möglichkeit geben, wenigstens die gemeinsten Tiere zu bestimmen. Bei 
der Bearbeitung der Vögel hat Herr Fnt Beiokenov eine BestimmongstabeUe 
geliefisrt J}a in der systematischen Bearbeituog der Ameisen Ton Herrn Prof. 
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Vorwort, 



Porel eine aolche fehlt» gebe ich im Nachfolgenden eine analydeclie Übersicht' 
aller biaher im Bismarcl-ATchipei gefimdeuen Änieisen(-Arbeiter) nach leicht eikenn« 
baren Herkmiilen. Die gemeinsten und verbivitetsten Aifi n. (I< ren Kenntnis dem 
Sammler am wichtigston ist. wird derselbe siclicr in d( i l liersicht tinden. Alles, 
wa? i'T nicht in der Tuliellc tindct, kann srlioii von vorn herein der besondpien 
AufmerksamJceit empfohleu werden, da es in den meistea FäUeo wenig bekannt 
sein dflrfte. 

Was die BenutBung der nachfolgenden Ubenichtetabellen aabetiifft, so mag 
knn darauf hingewiesen weiden, dasa aar Besttnmnng eine gute Lnpe auereicfat» 

wenn auch oft eine schwache mikroskopische Vergrösscinxug des trockenen und in 
Spiritus licufiitlcMi Tieres sehr crwünsilit ist. An KuiistuusdHicken sind nur dii- 
allbckamiicsteu. in der ganzen Entomologie gebräuchlichen, vci-weudct. — Nur tliigel- 
lo»e Arbeiter und sogeunQQl« Soldaten lassen sich uacb der vorliegonden Tabelle 
heatimmen. Man fibeneuge sieb deabalb stets TOifaer, ob nicht etwa ein Weibchen 
nüt abgeworfenen SlUgeln Torliogt, welehes einem Arbeiter oft sehr Khnlich ist, 
immer aber an den konen Flfigelrästen, die rieh an den Seiten des Thorax befinden, 
erkannt werden kann. Kiiie Bestimmungstabelle der Arbeiter hielt ich fllr ans- 
rejcbend. da bri der Beobachtung der Tjobenswi isc die Arbeiter meist gesammelt 
werden können. Alle Arten, deren Arbeiter mir nicht bekannt sind, habe ich bei 
der betreffenden Uattung anhangsweise kurz beschrieben. 

In der Benennung der Arten achlieese ich mich ▼cUkommen der Bearbeitnng 
Forel'a an. Nar in einigen Fällen, in denen ich die Unterscluede adbat nicht 
erlcenne, kann ich naturgemäss auch keine Unterschiede angeben nnd mnss auf die 
Forel's<^ Arbeit verweisen. So habe ich Iridoayrmex cordatm mit /. iuymmodine 
zusammengezogen, Phridolf liroi mit P. tex»pinota U!n1 rubiihaihiii rattellata mit P. 
/eoiiklm. Ferner habe ich l'ia^olejm Incolor zur Gattung Airt/pytja eestellt. Ich will 
durch diese Änderungen nicht etwa andeuten, da^ ich dieselben wittseuschaitlich 
für nötig hatte» sondern ich schlage als I<aie dieselben als fitr Laien praktisdke 

M 

Änderungen tot. 



I. Übersicht der Gattungen 

nach leiclit erkennbaren Fornunerkmalen. 

1. Die beiden Kiefer sind uumittelbur aobeo einaader eiagelenkt^ so dass ihr Aussen- 
und Innenrand tut parallel in der Lä&gsriehtang des SSrpen vorrap^en. 

A. Der Hlllterleibstiol zweigliedrig^ d. h. zwischen dem 2. uud 3. Hiuterleih- 
seginent von der Bauchseite aus ein tieler Einschnitt. Die Fühlertrcissol 
besteht aus 3 kurzen und 2 langen Gliedern, das letxte Glied sehr ktuj^. 

1. Stiumigeflys S. II. 

B. Der Hinterleibstiel eingliedrig; die EUhlergeiuel eligliedng, ihre Glieder 
venig an Grösse rerscniedeo. 

9. Das Stielglied des Hinterleibes ist oben lireit abgerundet; das 1. Glied 

der FühlergeisKcl woit liinger als das zweite. 2. Anochetus .S. 12. 

^. Das Stielglied des Hinterleibes ist nach oben in einen spitzen Dorn 
Terlängert; das 1. Glied der FUhleiigeissel kttraer als das zweite. 

3. Odontomachus S. 18. 

IL Die Einlenkungsponkte der Kiefiar weit getrennt, wenn ihre Kaar&nder ni- 
sammenliegen, bilden ihre Anssenränder ein kurzes Dreieck. 
A. Der Hinterleibstiel eingliedrig, das S. Hinterleibssi gm« ut fast so breit wie 

dn.s dritte, wenn a\ic]i /iiweih'ii etwas TOD diesem abgeschniiii. 
a. Die Augen l'ehlea Yollkommen. 4. (Oorylus) 8. 12. 

SB. Die Augen sind wenigstens als kleine dunkle Punkte an den Seiten oder 
im Vorderwinkel der Kop^latte ausgebildet 
AA. Der Hintcrleih ist vom Sticlcheu zum Entle vollkommen f,'!fir!i- 
määsig gerundet (zwischen den beiden ersten eigentlichen Hinterleibs* 
segmentoi, d. h. vom eingliedrigen Stielehen an k^e Einscbnttrong). 

a) DaR Stielglied des Hinterleibes ist fast .sl:tlif('>rriii^; laut:, nur iiintea 
etwas nach oben erweitert, aber weder als Knütcbcu, noch ;U8 
Sehnppe, nocb ab Dom entwickelt. Das 1. Glied der Filhlergeissel 
etwas länger als die beiden nächsten zusammen. 5. Oecophylla S'. 12. 

b) Das SUelglied des Hinterleibes ist eine Schuppe oder ein dickes 
Knötchen oder ein nach oben verlängerter Dom. 

a) Die Fahlergt iss^l besteht aus 10 Gliedern (der ganae Fühler 

also aus 1 1 (4lif(]tM"n). 

a.) Der Hinterschenkel reicht bei weitem nicht bis uns Ende des 
Hinterleibes; das 4. Geisself^ed der Fflhler ist kaum ISnger 
als breit; das Hinterleibstielcben ist eine Hache Schuppr- . der 
Durchmesser des Auges ist nicht grösser als der der Fuhler- 
kenl«. 6. Aeropygt 8. 12. 

b) Der Hinterschenkel ragt mit seinem Ende über das Hinter- 
ieibsende hinaus; das 4. GeisselgUed der Fühler ist mehrmals 
länger als breit ; der Hinterleibstiel trftgt ein oben gerundetes 
Knötchen; der Durchmesser der Augen ist wenigstens doppalt 
so gross als der der Ftthlergeissel an der dicksten Stelle. 

7. Plagiolepis S. 18. 



B FH«drieIi Ddü: 

ß) Die Fühlergeissel besteht aus 11 ülifdern. 

a) Die Angen stehen auf der vorderen HSlfte des Kopfes: Eine 

Linie, ilie den VonlfiTiiinl di-r AujLftii bfriilut, t<ilt dii- 
Kopfplatte, wenn man senkrecht auf die Basis der Fühler 
sielit, in cwei Teile, deren Torderer (mit Ansschluss der 
Klefer) bedeutend kleiner iat als der hintere. 

aa) Die Augen der hellgelben Ameise sind sehr klein, nicht 
so breit wie die Dicke des Pühlerstieles. 

8. Pseudolasius S. 12. 

bb) Die Aupcii «sind weit brcitfr die Dirke des" Fülilerstieles. 

aa) Die Fühlergeiasel der kleinen, glänzend schwarzen 
Ameise ist stark keulenförmig rerdickt, ihr End(^d 
etwa doppelt so «lick wie d.is Basalßlied und nur um 
die Hälfte länger als dick, am Ende gcnindeu 

TMhnomyrmex S. 18. 

ßp) Die Fühlergcissel ist wenig nach dein Knde verdickt, 
ihr Endglied wenigst<>ns doppelt so lang wie dick und 
mehr oder weniger zugespitzt 

Od) Der Hinternicken der kleinen muttechwarzen 
Ameise ragt sbirk nacli oIxmi vor, er liesitzr oben 
zwei Ecken und i'nlit vun da un senkrecht ab. 

10. TwMrit 8. 12. 

bb) Der Hiiiterrücken ist oben leicht j,'e]Mif:pii, ohne 
Ecken und fällt hinten nicht senkrecht ab. 

tridomyrmax,*) Pretiolepis, *) TipiiQWi*) und 
ItVvlönymcx. 

aaa)Die ''f vvr>n i" Oberlippe (Clypeus, Epistoma) 
wild LiiiU LI durch eine Queruaht begrenzt, 
welche in der Mitte hogenffinnig zwisdlen 

die Fiililcrwur/.eln vorra,i:t. 

•f Da» Hinterleibstielcheu wird von dem nach 
vom Tomgenden Hinterleib überdeckt. Das 
2. GeisselgUed der Fühler wr it k ir r is das 
dritte. tl. Tapinoma S. 12. 

ff DasHinteridhstielclien mit mehr oder weniger 
geneigter über frei nacli oben vorstehender, 
nicht vom Hinterleib verdeckter Schuppe; 
das 2. OeiflselgUed nicht oder wenig kOner 
als das dritte. 

O GlrSflse aber 2 mm. 

12. Iridomyrmex S. 18. 

OO (ii'Swe unter 8 mm. 

13. Bothriomyrmex S. 14. 

bbb) Die Quernabt, welche die Oberlippe hinten 
begrenzt, nicht Kwisdien die FOhlennirzeln 
Torragend. U. Prenolepis S. 14. 

b) Die Augen stehen auf der hinteren Kopfliälfte: Eine Linie, 
welche ihre Vorderräailer berührt, teilt die oft stark vorgewölbte 
Kopfvorderseite, wenn man sie senkrecht zur Basis der Fühler 
sieht, in zwei Teile, die entweder annähernd gleich sind oder 
von denen der vordere grösser ist als der hintere. 



•) Da die Uiiter»cheidung dieser nftlfuti^cn nicht leicht i«t, werden I i i ;! r VI ^i?-?!» 
der Qattaqg Mdomi/rmtae, S. IS, die AiUa von allen dreien berackuobtigt werden. Bolhrutmyruttj: 
nw MüfssdhtoMon werdsni da dia Arbeiter niebt gefonden wurden. 
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aa) Die grossen Augeu i'eichen von der Mitte bis au tleu 
Hintcrrand der Kopiplati» and sind i^nuin weiter als um 
ihre LMngeiuuudAhiiiiiig von einandt r ( utfernt. 

15. Opisümiisis S. 14. 

bb) Die Augen weit kleiner, tm mehr als ihren doppelten 

Längondurchmesser von ciiuiiider entfernt. 

oo) \ia» Stielcheu des Hiuterleibes entweder oben mit 
einem oder mehreren Dornen oder mit 4 Ecken oder 
sehr breit und an jeder Seite mit einer Ecke; das 
1. Uinterleibsegment iüt (wenn niou den Hinterleib 
seokrecht Ton oben siebt) meist länger als das zweite 
(nur bei der gaas Iwaungelb gefärbten J'. <tahP etwas 
kürzer). 16. Polyrhachis S. 14. 

ßß) Die Stielschuppe des Hinterleibes ist länger als lu eit, 
am Ende entweder gerundet oder gestutzt oder leicht 
atispt'randet; das I. Hinterleibsegment ist bedeutend 
kurzt r alä das zwLiit'. 17. Camponotus 8. 17. 

BB. Zwischen dem 2. und 3, Hinterleibsegment (das schmale, erste Stiel- 
glied eingerechnet) befindet sich eine deutliche Einschnürung, ist das 
8tielglied dick| ao zeigen sich also am iünterieibe zwei EinachniirangeD, 
binCaff dun 1. nnd dem S. ffinteiMbsegmente. 

a) Zwilchen dem dicken ersten Hinterleibsegment (dem Stielcben) und 
dem zweiten, der Einsrhnitt oben iiirfit tiefer als hinter dem 
2. Segment^ d. i. das erste Segment hängt mit seiner ganzen Hinter- 
seite mit dem zweiten zusammen nnd ist, Ton der Seite gesehen, fost 
halb so hoch wie das zweite. 

a) Der Yorderrand des Kopfes zwischen den Kieferwurzelu ragt 
liogeuförmig vor und ist hier dicht und fein gezähnt; die Ftthler- 

keule ist nicht flachgedrückt. 18. Prionopelta 8. 18. 

ß) Der Kopfnuul zwischen don Kiefonvurzelii ist fji'radc ;t]i;:csrhnitten 
und mit zwei weit von einander entt'erutfn Höckerzähnen vor- 
sehen; die Fahlericeule ist flaehgedrQckt. IS. MytfwpMa S. 19. 

b) Zwischen dem ersten Hinterleibsegment (dem Stielchen) und dem 
zweiten entweder ein tiefer Einschnitt von oben, so dass die beiden 
Segmente nur unten durdi ein Stielehen cusanmenbiingen, oder das 

erste Segment (das Stielchen) sehr klein. 

a) Die Krallen an den FUssen sind onten mit einem oder mehreren 

Zähnchen versehen. 

a) Die Eralien sind mit mehreren Zibnehen kammartig besetst; 
das 5. Oeiseelgiied der Ftthier länger als breit. 

20. LeptogMiys S. 18. 

b) Die Krallen jwigen unten nur einen Zahn. 

aa) Der Thorax und das 1. Hiuterleibsegment sehr grob ge- 
runzelt, aber zwischen den Runzeln pliinzend: die Kopf- 
platte vorn mit mehreren I^äugskieleu ; diü Augeu liulb- 
kvgetlg vorragend; das 2. Geisseiglied der Fühler weit 
länger als das erste, das 5. Geisselglied doppelt so lang 
als breit; die Hinterschcnkel Uberragen das Ende des 
Hinterleibes. 21. Ectatomim S. 18. 

bb) Der Kiipfr dur<li anliegende dichte, feine Heluuining matt 
grau, sehr leiu geninzelt; der Knpf vorn oime Kiele; 
die Augen nicht vorragend; das 2. Geissi lglied der Fühler 
etwas kürzer als das erste, das fünfte breiter als lang; die 
Hinterschenkel weit kürzer als der Hinterleib. 

22. PMyUyrea S. 18. 
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Die Krallen einfach, unten ohne Zahn. 

a) Die AoRipn klein, in den Vordereeken der Kopfpluttc, boehstens 
um ilm n ilii])|Mlt('n Dm cliiiusser von deren Vorderraiiil und 
weuigütcns um ihreu viortacheo Durchmesser von deren Hioter- 
raode entfernt; du Bndglied der Oeimel wenifsteni doppelt 
so dick ab das zweite. 23. Pontn 8. 18. 

b) Die Adprn ni\-]it um ihren dreifnchon Durchmesser vom 
Hinterrande der Knjilplafte cutferat; die Filliler weniger 
keiilenfürinig, Am Endglied derGeiflsel nidit doppelt eo dick 
wie das erste; vergl. unter AA. 

B. I)> I Hinterleibstiel zweigliedrig, das 9. Segment höchstem halb lo breit wie 

dus) dritte. 

?t. IJer HinU-rleil» hinter dt-u lieiileu StielRliedern vorn gestutzt und Uint^'n 
spita (von oben gesehen her/t'önnig), ili r Stiel sit/.t an seinem Oberrande 
IM! -^ri dass das stumpfe Vorderendo des Hinterleibes vom Hinterende des 
2. .Stielgliedes senkrecht nuch unten oder gar etwas nach vorn vorspringt 
(wenn man den KSrper von der Seite sidit). 24^ CiMMitogulir s. 19. 

^, Der binu re H.iupitt il des Hinterleibes nach dem Stielcben hin mehr oder 
weniger vei^Uogt, hier nicht gestutzt, und vom Ende des Stieles nicht 
senkrecht nach imten Tomgend. 

A. Das erste Stielehenglied des Hinterleibes oben mit einem spitzen Dom; 

die Schult trti des Tlionix jederseits mit cir, m sjiirzi n Domhöcker 
(aber ohne gebogenes Horn). Der Kupf, der i'hurax und die beiden 
Stielchenglieder oben mit regelrnKssigen, groben Jjäiigsriefen. 

25. Podomyrma S. 19. 

B. Das erste Stielcln m^Iied äo< Hintf rleibes olien nicht in einen spitzen 
Dorn au^ezogen ; die Seliuitern geniudet oder (selten) mit einem ge- 
Iwgenen Horn. 

a) Die Fülilerkeule ist zweigliedrig, d. Ii. tl:M vorletzte Glied der Geissei 
ist liiager als die beiden vorhergehenden zusammen, das zweite bis 
drittletete Oeisseli^ed kurz, wenig an Grosse Temhieden. 

o) Der HinterrQeken jederseits mit einem kurzen Dom; dieFühler- 

geisset zehnjrlicdriix (mit 7 knr7rn (iliedern): das 2. Stielrhouglied 
des Hinterleibes mindestens um die Hälfte dicker als das erste; 
!ffinterrttcken dicht punktiert. 2&. Pbefdoltgslm S. 19. 

p) Der Hinterrücken ohne Dornen; die Fühlergeissd neungliedrtg 
(mit 6 kurzen Gliedern); das 9. Stielcheni;1ii-(1 des Hinterleibes 
wenig dicker uLs das erste. 27. Solenopsis S. 19. 

b) Die FaUerkenle dreigliedrig, d. h. das vorletzte Glied kürzer als 
die beiden vorhergebenden zusammen und das drittletite mindestens 

um die Hälfte länger als das vorhergehende. 

a) Dür Hiuterrücken jederseits dline I>orn!iiick<T oder Dom. 

a) Grösse 4 mm; Kopf iu der Mitte mit Liinizsiit ttu, an den 
Seiten dicht punktgrubig; Thorax in der ^Alittt^ hinten mit 
fjliinzendcni Feld; das 1. Stielehenglied des Hinirrleibe«! vorn 
nicht slieJartig verengt, der erweiterte Teil des Hinterleibes 
gttnaend. 28. V«llMlw«it 8. 19. 

b) Grösse bis •2\ ., mm; der Kopf ohne Läogsriefeo; das 1. Stielehen- 
glied des Hinterleibes vom stielartig rerenp^t. 

29. Monomorium S. 19. 

Der HinterrOcken jederseits mit einem deutliehen Domhöcker 
oder Dorn. 
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a) Vor*1errii('keu oljen mit proben, rippenartigen, zu einem Netz 
verbundeneQ Kuiuela oder mit groben Puaktgrabeu, die so 
lifeit «iiiil wie 6w Foblerschaft an der Basis; unter dem 

Doniliöcker des Hinierrilcki iis jederscitx iichi ii dem Hinter- 
leibätiel mit eiaem zweiten kieiuerea, meist nach oben ge- 
richteten Zfthn. 

m) Die Haare auf dem Tovd«TOcken einfach. 

aa) Die vordtTc stielartige Verengunf; des eisten Stiel- 
gliedes des lÜDterleibes weit kürzer aiü die knopf- 
artige Erweiterung auf dem Hinterteile des»elb«n, 
das 2. Glied, von oIm-ii gfselieii. hiu-tistens- um eiu 
Viertel breiter als das erste, beide meist mehr oder 
weniger gerauselt 90. Tebrtmerhiiii S. 19. 

bb) Der slielartig Tereugte Vorderteil des ersten Gliedes 
des Uiuterltiibstielchens und der Dom des Hinter- 
rfickens l&ager als die knopfartige Erweiterung auf 
dem Hinterteil des ersteren; das zweite Stielclienglied, 
Tou oben gesehen, etwa um die Hiilfte breiter ale 
daa erste, beide gläaiend glatt. 31. Xiphomyrmex S. 20. 

ß^) Die Hiuirc auf dem Vorderrücken fein und verilstelt, mmat 

dreiteilip, die FelderunfT cnp. wie tietV Pimktpndieii er- 
scbeiuend, ohne ebene Grundhiiclie. 32. Triglyphothrix S. 20. 

b) Der VorderrHeken oben entweder glatt (selten mit einzelnen 

Qiiei fjilten') oder diclit und sehr t'cingrnbifr pnuktieil und 
dadurch uiatt. HinterrUcken unten, neben dom Hinterleibs- 
stielchen fdine Spitze. 

aa) Das 8. Stielchenglied des Hinterleibes fast kugelig, von 
oben geseht-n doppelt so ln-eit als rl:is rrsfe : ilie Fiihier- 
geissel dickkeulig, da.s dritiletzt«- (liicd niclii länger als 
am Ende breit. 33. CardkiModyla 8. 80. 

bb) Das zweite StielcUent,'lied Hinterleibes, von oben ge- 
sellen, oft dorn- oder lappeuartig erweitert, bei Weitem 
nicht doppelt so breit wie das erste; die FUlilergeissel mit 
dünner Keule, das drittletzte Glied weniListeiis i lie 
Hältle länger als am Ende breit. 34. Ptietdole ti. 20. 



11. Übersieht der Arten 

nach leicht erkennbaren Form- and Farbenmerkmalen. 

1. Gattung: Stramigenys Smith 

1. Der Körper ist mit Einsehlnss der Kiefer Uber 9 mm lang; der Settenrand 

des Kopfes sprinfjt hinter einer Einkerliui)^ in einer fast wiuklt^'en Ecke 
vor; der Hinterrückeu jedorseita mit längerem Dorn; der Köiper ist braun, 
der Hinterleib dunkler. 

1. 3. ehyzeri Eraery. 

11. Der Körper unter 2 mxa lang; die Kopfseiten ohue tiefen Einschnitt und 
ohne Tors]irtngeude Ecke; der KSrper brann, der HinterrOcken und das 
Ende des Hinterleibes dunkler. 
A. Der Hinterrücken jederseits mit einem kurzen, dunklen Dorn. 

2. S. nayri Emery var. bismarckensis Forci. 

R Hiriterrttckea jederseita mit hellgelbem, atumpfian Fortaati* 

3. S. biroi Emery. 

loa. ft. 4. smL UmtA. a. Hh. f. Nsiwk. in BnUik * 



2. Gattimp: Anochetas Mayr 

I. Der Körper rotbraun, mit Eiuschluss der Kiefer 6 mm lang. 

4. A. etto Forei. 

TT I )i ■■ KrjijxT schwarz, ca. 4 mm lang. 

5. A. punctiventris Muyr oceanicus Etuery. 

3. Ofittimp: Odontomachns LhIt. 

I. Der Körper mit Eiii!)clilu:>!) der Kiefer 9 mm luag; der Uiuterieib uud der 
Kopf schwarz, der Thonx uod die Gliedmanem pechbraun. 

6. 0. haematodes (L.)- 

II. Der Körper übi-r 13 mm lang, der Hinterleib pecbbraun, 

A. Der Körper ausgestreckt kaum iilier 15 mm lang; der Hinterleib weit 
heller als der schwane Kopf und Thorax. 

7. 0. tyrannicus Smith. 

B. Der Körper auagesireckt an 17 mm lang^ gau pecbbraun, der Bintev- 
leib etwas dankler. 

S. 0« imp«rator Emery. 

4. Gattung: DozyllU F. 
Arten diewr Gattung und biaher im Bisnia,Tek->Archipel nicht gefonden. 

fi. Gattung: OecopliyUa Smith 
9> 0* Mnitfdim (F.). Körper 7 — 11 mm lang, bnrangelb. 

6. Gnttung: Acropyga Roger 

I. Der gan?:c Körper hrann^i^ll). -I"^ ^ mn\ lang; daa 2, und 3. GcilselgUed der 
Fühler zu^sauuauu Uiügt.!r alt» dm aibte. 
10. A. moluccana (Muyr). 

IL Der V'ii (K l kill |it'i- braiingelb, der Hinterh-ib .schwarzhrnnn: Körper 1"'^ mm 
lang; das 2. und 3. üeisselglied der Fühler zusammen kili-zer als das erste. 
Tl. A. Mcetor (Ford) (=> itoffiolqti» bieolor Forel). 

7. Gattung: FlAgiol^is Mayr 

12. P. longipes (Saiith). Körper 3' ^ mm lang, brauogeih; die Augen, der Hinterleib, 

der Fiihlerschaft, das erste Geisselgliod und die Schenkel dunkler. 

8. Gattung': Fseudolasias Emery 

13. P. amblyops Forel. Der Körper 3 mw lang, ganz braungelb. 

Ztt dieser Gattung gehört ausserdem: 
H, P. ftnilbrit (Smith). Das q B— 9 mm lang, brann, die Fühler und Bebe bnwngelb. 

9. Gattung; Technomyrmez Hayr 

ISw T. albipes (Smitli). Körper 2— SV« mm lang, glänzend achwan, nur die Tarsen 
aller b^ünse weiäsgelblicb. 

10. Gattung: Tumeria Forel 

I6ii T. dahli i* orel. Körper 2V4 mm lang, mattscbwarz, Hinterleib schwach glänzend^ 
FBlilenchaft und Tarsen oraungelb. 

11. Gattung: Tapinoma Foeist. 

17. T. indicum Forel. Körper 1 - 1 \, mm lang, Kopf achwanbraua, Thorax braun- 
gelb, Fühler und Beine weisslicb. 

12. GHftntig: Iridomyrmex Mayr 

I. Kürpergrüsse 1 — VL mm: Fühlerund Beine weisslich. (Hierher kommt viel- 
leicht auch die Bothriomyrmi>x-ArL) 

A. Kopf wie der Thorax und Hinterleib branngeib, vergL IVmolepu 

B. Kopf schwanbraon, Thoraz braungelb^ TergL Ti^pmoma di 
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IL Körper 2 mm lang und darüber. 

A. Der FUUlerscbaft reicht bis ans Ende des Mittelrttckens; Körper 
SVs nun IsDg, ganz gelbbraun, vergl. I'n-Holepi* lougicondi. 

B. Der Fiiblendiaft Idbmr, bSchatena bw was Ende des VorderrttckuM 
reichend. 

%, Der Fahlerschaft an allen Seiten bi« xnm Ende hin mit einzelnes 

kurzen BorstcliPii: Körpfr 2 mm !;iDg, gelbbraun, stellenweiz 

mehr oder weuiger duukel gefärbt, vergl. JWnoiepü oincura. 
O. Der FUhletsehaft entweder ganz ohne BSrstcheu oder nnr aa 
einer Seite gegen das Ende mit einzdnen zarten BQistohen; 
Körper 2'^— a'/j uwo lang. 

a) Die Fühler vom zweit» Gelsselgliede an scharf heller; die 
ScliiTp|ip des Hinterloilisf iplcheus breit löffcl förmig, dem 
vom gestutzteu Hinterleib anliegend; Körpt^r 37« mm lang. 

18. I. nitidus Mayr oceanicus Forel. 

b) Die Fühlör vom 2. Geisselgliede an nicht heller; die Schuppe 
des Uinterieibstielea ohea fast spitz, nach vom iiberhäogend, 
der Hinterleib vom oieht gestutzt. 

a) Der Kopf und Kücken braunschwar/. bis schwarz mit 
metallischem (ilaoz; der Wählerschaft sehr lang, um 
mehr als seiner LSnge über die Hinterecken des 

Scheitels 

* Der Kopf (ohue die Kiefer) nicht länger als 
breit, hinten oreit gestatat, fast etwas ausgerandet; 
das 5. Geisselgli<Hl der Fühler nur doppelt so 
lang wie breit. 

Id. 1. anceps (.Uogei) papuanus Emprv 

** I)ie K(»(itp!atte um die HlUfte länger al^^ breii. 
liitilt'ti gerundet, kjinni r twas «^Psttit/t; dusö.Geissel- 
giied fast dreimal laug wie dick. 

20. 1. uigintfMpt F^rel. 

P) Del Kopf und Rücken olitie metallischen ülanz, braun: 
der FUlilerschaft nicht um 'y^ seiner Länge iiber die 
Hinterscken des Scheitels Torragend. 

* Die llaailtörstclioii i>!n n auf dem Thorax sind 
kurzer als die Dicke des Fühlerscbaftes am Ende, 
der Schaft trigt auf der Vorderseite keine senk- 
rerhten Hi'irstriirn ; das 5. Oeisselglied rlrr Ftililer 
ist fast doppelt so laug wie dick; Körper 3 mm 
lang, ganz r9tlichhrauagelb. 

21. L nrftnlger Lowne pallidis Fui 1 var. Inccrta Forel. 

** Die Haarbörstchen oben auf dem Vorderrücken 
sind znm Teil doppelt .so laug wie die Dicke des 
Fühlerschaftes am Ende, der Schaft vorn von 
der Mitte bis zum Ende mit einzelnen senkrechten 
Börstchen besetzt; das 6. Geissetglied der Fahler 
höchstens 1 mal so lang wie dick. Körper 
2';,— mm lang, oft mit dunkelbraunen oder 
blassgelben Teilen. 

22. L Mrdatet (Smith) {^I.e.fimtuViyn\-\-Lif»^rmteoditte-\-Lm,yn 

Zu dieser Gattung gehören ausserdem: 

23. I. anguliceps Forel. Länge des 9 12'/, mm; Körper braunschwarz, Fühl» und 

Beine braunrot. 

24. I. mtkMrtt Forel. Lftnge des 9 6 mm; K8rper sehwnn, Basis des Ffthler- 

Bchaftes 1:11 1 Ii 'i\ir en meut gelblicli, die Hiatetletbsegmeate am Ende 
mit weissen d^uerbiuden. 

4» 
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14 rriedhcb I^ohl: 

IS. OatCnnf: BotlixioiiiyTinex Emsrj 
Ton dieier Gattmig wurde nur ein unbestimmbare« Weibchen gefunden. 

U. Gattung: FrexLOldpiB Mayr 

1. Grösse 1—1' « mm; Kopf, Thorax und Hinterlmb braungelb, Ftthler und 

Beine weis^ü» 

2B^ P. minutula Kon i atomus Furel. 

II. (Jrösse 5i — 2^^^ mm; Körper gelbbrauu, oft stelleuweis dunkler. 

A. Fühler sehr lang, der Schaft bis ans Bude des Mittelrlleken« rnchend: 
Körper gHiiz gelbbraun. 

26. P. longicornis (Latr.). 

B. Fühler kürzer, der Schaft nicht bi» ans Ende desVorderrfickens retebend. 

a) Ko[)fiilif t<' irf ^tipckler : Vorder- und Mittehücken ohen mit je 
4 Börstctieu, zu deueu nur voreiozflt sehr zarte Härchen hinzu- 
treten; Ftthlersebaft dunkler. 

2?. P. thWini Mayr vaga Foiel. 

b; Kopfplatte breiter; der Vorder- and Mittelrilckeu ausser den je 
4 stärkeren Borstchea mit mehreren feineu, kUrzereu Bdrsichen. 
Ftthlersebaft gelb. 

28. P. olMCura Hajrr Usmirckemis Forel. 

15. Gattung: OpUülopiis Emery 

29. 0. linnaei Forel. Körper 6 — 6 mm lang, rotgelb, Augen und Fttbleigeissel Tom 

3. Qliede an schwan. 

Ifk Gattung: Polyrhaoliis Sbuokard 

1. Zwei lange gt'1)ni^ri'iic ScitioiiloriKMi des Hint^l■](■ill^[i(•l(■llens lageu ochsen- 
horuartig nach deu 8eiteu vor und legen sich au deu üiatc-rloib au. 

A. Schenkel, Seidenen und Ffihler braunrot; Vorderrfickoi mit kurzem 
Schul lenlnru ttud mit einer vom Dorn aasgehead«! Kante. Grösse 

t(. Thorax mit dichteren, Hinterleib mit spfirlicheren Goldbaaren: 

Hinterleib ohne Längsrii f'cn ; der Seitfiiiund des Yorderrückens 
zweimal wellig gebogen; der Thorax nicht durch dichte, ab- 
stehende Haare raub. 

30. P. eyrnt Forel. 

JB. Thonix nur nuf dein 1 riiitern'ieken grau anürpend hrliaart, son<it 
rauh; der Hiuierieilj mit Läugsriet'eu und iu der Mitie oben mit 
dichten Sflberhaaren; Seiten des breiten Vorderrttokans ain&cb 

gebogen. 

81. P. argentee-signata Emery. 

B. An den Beinen hSehstens die Schienen rot 

% Der Vorderrücken, \vei)i'j:steii»4 nach den Seiten bin, in der hiirteren 
Hälfte mit regcluiäsaigeu Läogsriefen. 

a) Der Dorn am Hinterrflcken geht mit seinem Vorderrande 
direkt in den Vorderrund des Hinterriiokens über: der 
Vorderrücken ist doppelt so grob gerieft wie der Kopf 
und trügt oben keine senkrechten, weissen Haare, seine 
Vorderedten fast domartig entwickelt: Korper 6 mm lang. 

82. P. atnipot Smith. 

b) l)er Vordcrraiui des Domes am üiulerrücken setzt sich 
im stumpfen Winkel von der Uitte der Seite des Hioter- 
rflckens ab; der Thorax oben tos senkrechten weiasliohen 
Haaren fast rauh. 
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o) Der Vorderrilckeii stark iiacli vorn erweitert und hMr 
hreiter als der Kopf mit ilen Angen; die Haiare auf 
demselben nicht liiui^er nh die Dicke der Fülilerkeule; 
Kwi^cheu den büden Dornea dei Hinterleibstielclieiifl 
»in breiter, quergeriefter Lappen. Lioge 6 mm. 

33. P. mentor Jjorel. 

ß) Der Vorderrttcken schmJUer als der Knpt, nieht bis 
an den Vorderrand erweitert, ;-riiie Haare o!)i ii fust 
doppelt so lang wie di» Dicke der Fülderkcule; 
«wiseheD den beiden Domen des Hinterleibetielchens 

ein kleiner Höcker oder Zalin. Grösse 4 — 4'^ mm. 
* Seitearaud des HintenückenH vor dem iJorn mit 
einem kleinen Torsprinf^enden La()pen; die Riefen 
auf dem Vordi'iiiukrti so weitläufig, dftflS die 
Hülfen -/wisrlim iliiiL-n (Icutiicli ^'läiizpn, 

34. P. COStulala Kmerj' var. radiciCOia Furel. auna coftnlatu vai'. mdificold Forel). 

'** Der Seitenrand des HinterrQckenB ohne yor- 
'^piiriptMjdrn Lappci»: die Rii'feu des Vorderrückens 
sehr eug, durcii die silberglänzende aniiegende 
Behaarnng fast verdeckt 

96. P. «Kill« L« GoiUou w. ««rtiiwli Fnral. 

Iß, Der Vorderrücken ohne rcgelmässipf Liinj^sripfpu. 

A. Zwischen den beiden Dornen des HinterleibstiekUeos zwei 
kleine Spitzeben; Vorderrttcken mit Schulterhöcker oder 
Schultt'rdoni, idnT '»lino S< iteiikanten. 

a) Schulterdorn lang; der ganze Körper anliegend grau 
behaart, 6';, mm lang: die yordeiachienaii bii nahe 
ans Ende bcaunrolh. 

a«. P. MMte Smitb. 

b) Der Scbulterdoru sehr kurz; Körperlünge 4% mm^ 
dar Hinterleib ichwan. 

97. P. micnniii Smitb var. bismarckensis Forel. 

B. Zwischen den beiden Domen dos Hintorlribstieli hcns eine 
kleine Spitze; der Vordtnücki'n von siutrcrlitcn Haareu 
rauli. vergl. P. arruata. 

C. Z^vi^^lH■ll di u Ix'idcn Domen des Hinterleibstielchens kein 
Zahu; die 8ehultereckeu rechtwinklig oder gerundet. 

a) Die Enden der beiden Domen des Hinterleibstielchens 
viel weiter von einander entfernt als die Enden der 
Dornen des Hmterrückens; der Thorax oheu durch 
aiifreebte gelbe Haare rauh, auch der Hinterleib ist 

der ](;bhaft gefärbten, anliegenden Gold- 
liaiH iii ( ke, durch aufrechte Haare raub; der Vorder- 
rückeu oben st.irk ^^ewoilit. mit rechtwinkligen Sdniltem; 
der l)eluuirtc Teil des l. Hinterleib^rinijes von vom 
nach hinten fast doppelt ao lang wie der dos 2. Ringes. 
Llofe 6 mm. 

88. P. aiirM Uayr T»r. oMusa Emery. 

b) Die Enden der Domen am Hinterleibstielchen and 
am HmterrBcken iast gleich weit von einander entfernt; 

Thorax und Hintcrleili mit einzidnen kurzen, auf- 
rechten, weissen Härchen ^ Vorderriickeu weniger 
gewölbtt mit gerundeten Sehnltem; der behaarte Teil 

des 1. Hinterleibsepmcntes (vou oben '^eseheu") wenig 
ausgedehnter als der des 2. Ringes. Länge 5% mm. 
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39. P. penelope Forel. 

n. Das Hiiit«r1eib«ti«1chen ohne sw«i oehMohomartig dif«rgiermide ]>oiii«ti; 

Hintci riiiken oft ohne Dornen. 

A. Der Körper gaoz hellbraoQgelb, 7 mm lang; das schmale Hinterleib- 
etielclien mit längerem Mitteldom und zwei sehwScheren Nebendornen; 
der Hiuteniicken ebeuialls mit zwei Dornen. Der Vorderrücken iu 
der MiUe des Seitenraodes mit stumpfwinkliger Ecke; der oben flache, 
schmale Thorax und der Kopf stärker gerunmlt ab der glinaenda 
Hinterleib. Das erste Hiiit(TU>iliHe;;iiu-nt t-twiis kttner als dM aweite, 
zwischen beiden eine scbwucbe ifliiiscboUruDg. 

40. P. dabli Forel. 

Ik Der KSiper grösstenteils oder gam schwant; das HintorleihBtielduD 

ohne längeren ilitteldorn. 

iL Der Thorax und das Hinterleibstielcben braujurot; das Sttelcbea 
mit zwei angelbakenartig umgebogenen, langen Domen; der 
Mittt Ii ü> ki'ii oben mit zwei nach hinten umgebogenen, der 
VorderrUcken uiit zwei nach Tum gerichteten Doruea, der 
HinterrUckein mit zwei Höckern; der ga&w Kttrper durch kune, 
anliegende, graue Haare matt. 

41. P. beUicoM Smith. 

iü. Der Körper ganz schwarz; das Hinterleibstielcben mit kurzen 
Dornen oder mit Ecken oder oben gerundet; ebenso der liittel- 

rückeii ohne nnrnen. 

A. Der Thorax obcu fjcruiidrt, ohne Seite ukauten, ebenso wie 
der Hinterleib stark KlHU7.end: der Hinterrttcken stark nach 
hinten abfallend; das Hinterleibstielcben am Rande mit 
4 spitzen Ecken; das 1. Hinterleibsegmeut macht wenigstens 
die Hälfte des Hinterleibes aus. 

a) Das 3. Glied der FUblergeissei nicht ganz doppelt so 
lang wie am Ende breit: die drei Nebenaugen auf 
der Stirn sehr deutlich; der Hiuterrücken ToillKMinnien 
gerundet, ohne Dornen; Lange 7 mm. 

42. P. ralumensis Forel. 

b) Das 8. Glied der Fühlergeissel etwas Uber doppelt 
so lanjj wie hrrit; die Nebenaugen fast fehlend (nur 
mit dem Mikroskop Spuren derselben erkennbar); der 
Hinterrücken oft mit mehr oder weniger stark ent- 
wickelten Dornen; Länge 6 — 6'„ mm. 

43. P. rasteliata (Latr.) (-\- 1'. leonida* Forel [mit Domen am Hinterrücken]). 

B. Der Thorax oben jederaeits mit einer Längskante und 
Bwisebou dienen beideu Kanten flach; nicht gläoMOd. 

a) Vorderrücken jederseits mit einem nach yom ge- 
richteten Dorn oder doch mit spitzwinkligen Schultern; 
der Hinterleib dicht anliegend grmu bakaaxt; Qffieae 
8—10 mm. 

a) Der Vorderrücken mit parallelen Längsriefen 
(ebenso wie der Kopf und die hinteren Teile 
des Thorax); der Seitenrand des JUittelrückens 
fnst gerade; die oberen Ecken des Htnterleib- 
stielchens nioibt in Domen ▼«fingiert; Oiofle« 
10 mm. 

44. P. conopt Forel. 

^ Der Vorderrttcken dieht anliegend behaart, 

Haare «jeschettelt: die oberen Dornen des 
Hinterleibstielcbens fast so schlank wie die 
Sobttltexdomen; QtBeae 8 mm. 
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tt) Die Schenkel uikI Schirnfn rothnuin ; die 
aufrecbteo Haare auf dem Vorilerrückea 
Uoger als die Dicke der VordenchieneD. 

48» P. ralMMt (Latr.> 

b) Die Beine ganz schwarz; die autm-iiten 
Haare auf dein Vorderriidcen kttrser als 
die Dicke der VorderBcliieneii. 

46. P. reluoen (Latr.) litigiosa Euiery. 

b) Der Vorderrilcken mit fltampfWioklif^n Vordereeken; 

der Hinter'" Ii -tiif zn-^f reuten, kurzeii, aufrechten 
Haaren; die Olierseile läugsgeriell, uameuUicU am 
Ropf und Mittelrttekeo; die beiden oberen ZSIine des 
Hinterleibstielchens einander genähert nnd meist un- 
deutlich; Grösse 4'/» — *> uim. 
a) Der Kopf oben doppelt so grob gerieft als der 
Vorderrücken auf der liinteren Hiilfti'; die 
mittleren Riefen des AlittelrUckens fiist parallel 
durchlanfend; Grösse 6 mm. 

47. P. eraum Emsfy tat. eklerizaiis Forel. 

p) Der Kopf oben nicht oder kaum gröber gerieft 
als der Vordorrficken in der hinteren HSlfte; 

die mittleren Riefen auf dem Mittclrückeu nach 
lüuten ^bogRU zasammeniaufeod und sich aus- 
keilend; Griisae 4*f^ mm. 

41. P> inconsplcua Emery var. subnitens Emery. 
Zu dieser Gattung geluirt aosaerdem: 

49. P. dohmi Forel. 

17. Gattonf : Camponotos Hajr 

L Der Thorax gelbbraun bis pechbraun; lieine ganz gelb; der Hinterrücken 
scharf zusammcnge«! rückt, oben gleichniässig schwucb gebogen; das 8. Glied 
der Fühlergeissel über doppelt so laug wie breiL 

A. Der Kopf gelb bis dunkelbraun; die kleinen Arbeit«: 6%, die grossen 

8 inm lang; Ffililt - etwas dickw. 

50. C. maculatus (F.) chloroUcus Emery. 

B. Der Kopf schwar«; die grosflen Arbeiter 8% nun lang; die Fühler^ 

geissei schlanker. 

51. G. mttnlatiw (F.) irrHuia (Stuith). 

II. Der Thorax schwan wie der Kmf; der ffinterrtteken oben atiirker oder 
ungleicliniä^sig gebogen; das S. Glied der Plibloigeissel nickt doppelt ao 
lang wie breit. 

A. GrSsse 7 mm; der fast kielförmig ziisamnieni^dTtfckte HinterrQcken 

in der Mitte fast rcchtwinklii; !i1)'v iirti f;o1iroelien : Kürpi'i' fast gans 
l!warz. nur die Fühlerkeule und die Tarsen etwas heller. 

&2. C. quadriceps (SmitU). 

B. Grösse unter 6 mm; der HinterrUekeo nidtt kielartig xosammengedräckt 
und nicht winklig gebrochen. 

Der Fühlerschaft ganz schwaiz: das Hinterleibstielchen gelbbraun, 
nur die Schuppe schwarz; die Schuppe am Ende gestutzt» fast 
aosgerandet; der Thorax raub behaart; der HiuterrUcken oben 
einmal stark buckelartig vorragend; grosse Arbeiter 6'/,, kleine 
4V4 mm lang. 

68. C «Hma (Smith). 

^. Die Basalhälfte des Fühlerächatles rotbraun; die Schuppe des 
Hinterleibstielcheus am Ende gerundet; der Thorax mit einzelnen 
Haarrn: der üintenücken (von der Seite gesehen) mit »wei 
Vorraguugeu. 



X8 fritdiieh Dthl: 

a) Der HiuteiTückeu vuru mit einem Quervorspi-ung und da- 
hinter mit einem Höcker; die Entfemiuig der Höckenptbte 
vom HinterrHE<Ic vi«! weiter als vom vardcrpn Quervor- 
spruug; die Scliuppe des Hiuterieibstielcbcna oben fast 
kugelig gerundet; Grösse 3*/| mm; Fühler gans peehhntao, 
nur «m Koie dunkler. 

54. C. weismanni Forel. 

b) Der HintorrQcken (von der Seite gesehen) mit zwei 

schwnrlipii Yorsftrüuizcn; die Entforrmn^ dc!: tiiiitrren vom 
Uiuterraude weit kürzer als vom vurdereu Vorspruug; die 
Schuppe des Hiuterleibstieles nach dem Ende mschmiUeit; 
die Eadhälfte des FOhierschaAes schwane; Köiper 
4'/t Ulm laug. 

56. C retinilatat Roger bedöti Emery. 

Zu dieser Gattung gehören ausserdem: 

56- C doryrus (Smith). Das d 11 mm lanü. «Idukelbrau«. Tar?»'ii und FühlereDden hell. 

57. mutilatus \^Smith) var. minuscula Emery. Das q 7 mm lang, scbwarZ| Segmeat- 

iSnder, Fühler und Beine mit Ausnahme der Schenkel weissgdlblich: der Ko|if 
vorn rotbtann. 

18. Gattung: Prlonopelta Mayr 

58. P. majuscula Emcry. Das y schwarzbraun, dicht und tieiu grau behaart, üuA 

matt; Bdne und Fühler braungelb: Grosse 3 mm. 

19. Gattung: MyopopOQe Hoger 
69. H OMlanM (ämith). Kör|)er ganz dunkel kastanienbraun, 7—8 mm laug. 

an. (iattung: Leptogonys li^tfry 

I. Der Hücker aul iU.m HiiueilL-ibstiel ist, wenn mau das Tier von der Seite 
sieht, von vorn bis hinten nur halb su lang wie das folgende Hinterleib- 
Segment; die Hinterschenkel sind weit Uber doppelt so hing als das Hinter- 
leibstielglied hoch ist: der Vorderriicken oben gerunzelt, aber ohne dichte 
Punktgrübchen; der Körper 6 — 6' , mm langt glänzend achwarz, die Ftthler* 
keule, die Tarsr» nixl dn^ Hinterleibsende mehr oder weniger rotbraun. 

50. L. diminuta (Smith) viii. Iiismarcktnsis Forfl. 

II. Der Höcker auf dem Il i i li- > Ii 1 mimiesteris so lang wie das folgende 
Hinterleibsegmeut; die Hiutci si hcnkt l kaum doppelt so lati^ iils d;is Hinter- 
leil)sfit»lglied hoch ist; der V'onlerrücken oben mit dichten Punktgrübeben: 
GiciRsi- und Farbe wie bei der vorigen. 

51. L. emeryi Forel. 

21. Gattung; Ectatomma Smitli 

62. E. araneoides (Le Guillou) (-f- £• »trUfomm Emeiy). Köq)er b'/,— 9 mm lang, 

gUbuend schwan, Fühler und Beine mehr oder weniger pechbrann. 

n. Gattung: Flatythyrea Roger 

63. P. UMtaiChoHca (Smith). Kdrper ganz schwaix, 7 Vi mm lang. 

SS, Ghkttung: Ponera Latr. 

I. Körperlänge etwa 7 mm; Kopf und Vorderrttcken dicht gnibig gemnzeit: 

der Thorax nnd Ii ' eiden ersten Hinterleibsegmente mit Furclicnnmzeln, 
der Best de» Hinterleibes glatt; Körper schwarz, Ende der Beine und 
Fühler peehbraun bis rtttlioh. 

64. P. dahli Forel. 

n. Länge 1%— ^V« »"i'^i Körper ohne Riefen ganz peehbraun bis braun» 
gelb, Beine und Fnhlergeiaael gelb. 
A. Der gaose ESiper gleiohmKssig gUu^nd, mit feinen HaaigrtlbidMa. 
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66. P. «tllflllis Roger. 

B. I^ei- Körpor mii Aussclüuitö der leuiau Hiutt-rleibseguieutt' grubift 
geranwlt, nar dM HinterleibMnde glioiend. 

66. P. tiremps Ford. 

Aiisserdfin ßphnreii zu dieser (iattuug: 

67. P. pia i'oiel. (irösäp des 9 2*1^ mm: Körper' .schwiirz. dicbt grau behaarli 

I^ler und Beine bnnngelb. 

68. P. Stigma Ko^^cr var. quadridentata Smitli. Körper de^ ^ H luin hiun, sdiwarz, 

gaaz dicht grau licliaart, Fühler and Beine pechbraun; Vorderkörper matt; 
Hinterleib weuig glSnsend. 

24. Gattung: Cremastogaster Lutid 

1. Der Vorderrücken jederseits uut eiueiu stitwärts vorragendeu, laugen, vor 
dem Ende gebroclieuen Horu; Hinterrücken mit kurzen Dornen. Körper 
2 mm lanfj, dunkel rotbraun. Tarsen gelb, Hinterleib scbwarz; der Thora.\ 
üben nur au der Greuze zwiscbeu Vorder- und MitteUücken etwas läng» 
gerunzelt, sonst der KOrper glatt 

66. C. dahli Forel. 

11, Der Vorderrückeu ohne Höruer, uur der Hiuterrlickeu jedei"seits mit einem 
Dom; der Thorax oben mit Llngsriefen; der Rjirper SVt~^ mm lang, 

dnnkelrotbrauD. 

70. C raianMiiilt Forel. 

•45. Gattung: Podomyrnia tSmitb 

71. P. basaiis SiuiiL, Der Körper 5 — 6111111 lang, scliwarz: mehr udei weuiger pecli- 

braun sind die Füider. die Beine und der Hinterleib; der Hinterleib glinsend; 
das 2. Stielglied des Hinterleibes doppelt so breit lüs das erste. 

96. Gattung: Pheidologeton iMayr 

72. P. affinis Jerdon. Körper 2' , Tum tiin^;. L'länxend braungelb; Hinterleib und 

Beine heller; Hinterrtlr.ken dicht |)unkliert. 

27. Gattunfi: Solenopsis WpHtwood 

73. S. dahli Forei. Körper mm lang, glän/.eud, braungelb. 

28. Gattung: VoUenhOVia Mayr 

74. V. pedettria (ämitb). Körper 4 mm lang, schwane, Fühler und Bdne rotbraun. 

"29. Gattung: Monomorium SLiyr 

1. Der Körper etwa 2 mm lang, gelb, der Hinterleil) weiii^ <linikler; der 
Körper vom Kopf bis zum Eude de.s Hinterlei bsüelchen.s fein uetzaderig 
matt, nnr der Hinterleib glänzend. 

TS. M. pharaonis (L.). 

U. Der Körper 1'^. — 1'/, mm lang, Kopf und Hinterleib iMshwan. 

A. Körper 1'/, mm lang, sehwara; der Thorax, die Fühler und Beine und 
die Stioli^eder des Hinterleibes gelb. 

76. M. floricola Jerdon. 

B. Körper l'^^im laug, ganz glänzend pechbraun bis schwarx, uur die 
Beine und Ffthler heller. 

77. M. ntmihiiii (Bmith) rar. lilimlnitai Fbiel. 

SO. Gattung: Tetnmorllim Mayr 

I. Körper 1'/, — ü' , inni lang, dunkel gelbbraun bis rötlichbraun, der Hinter- 
leib dunkler; die Domen des Hinterrüekens sind klein, zahnartig, kürzer 
als der Durdimesser des Auges, 



Friadrich Dahl: 

A. Hie Haan- oben auf Kopf und Thorax sind kurz und stumpf, fa^t 
etwas keuleufürmig, die Hmk des Kopfes kUr/.er als die Dicke der 
FQhlerkeiile; der Knopf auf dem er^n Stielglied des Htalerleibe« 
rorn mit fiist rechtwinkliger Kante; vor der Kmte uobebawt 

78i T. limilliinum (Smith). 

B. Die Haure auf Kopf uud Thorax so kn^ oder länger als die Dicku 
dtT Keule, spits MSlMlfend; der Kuoten auf dem erst' ii Stielgllede 
(! s Ilioterleibes rora gerundet, «loh vor dar Eundang mit Hau«n. 

79. T. tonaanum Alayr. 

II. Körper 2'/^ — 8 mm lang, die Domen des Hinterritckens «w iang.oder liinger 
als der Durchmesser des Aiik» s. 

A. Die längsten Haare auf Kopf, Thorax und Hinterleib nicht länger als 
die Dielte der POhlerkeule; die Vertiefungen des Thorax tief, in ihrem 
Grunde keine flicno j^län/fude Flüche erkfiuibar, e1)enso die Riefen 
auf dem Kopf so eng, dass die Killen zwischen ihnen nicht breiter 
sind ah die Riefen nnd nidit wie gUhuende Fttohen ersebMiien: 
hrüimschwan. 

80. T. •rnatum Emery rar. obscurior Forei. 

B. Die längsten Hanre auf Kopf, Thorax uud Hinterleib fast doppelt so 
lang wie die Dicke der Fiiblerkeule ; zwischen den netzartigen Kippen 
des Thorax and den achmalen Kiefen des Kopfes, breite, ebene, 
glänzende Flüchen. 

a) Körper dnnkelgelbhnuui, Hinterleib dnnlder, Beine beller. 

8t. T. giiitONt (F ) 

b) Körper seliwai/. Beine gegen das Ende honigbraun. 

82. T. pacificum Ma.vi validiusculum Eoiery. 

31. Gattung: Xiphomyrmex i^'orel 

83. X. bisnaroki i*'orel. Körper 3 mm laug, gelbbraun, der Hinterleib nicht dunkler 

als der Thorax, die FOhler nnd Beine nidit beller als der Stamm. 

32. Gattung: Trigiypiiotiirix Forei 

04. T. tbflllt Andr« tbtandMM fimenr. Körper S'/^— 2V, mm lang» dunkelrotbrann, 
Hinterleib tut sehwan, Bein« hontgbmnn. 

83. Gattung: Oardlooondrta Emeiy 

86. C. nuda Mayr (-}- C. />. var. ihiimiiw Forel), Körper l'/^ — vam lang, dunkel- 
rotbraun, Kopf und FUhlerkeuie fast schwarz, Beine heller; Kop^ Thorax und 
das erste Glied des Hinterleibstieles durch feine Bumelung matt; das 8. Stiel- 
glied und der erweiterte Teil des Hinterieibes glatt, gUnsend. 

Zu dieser Gattung gehört ausserdem: 

86. C. wroughtoni Forel. Das $ 1'/, mm laug, gelbweissUch, der Hinterleib 

dnnkelbraon. 

84. Gattung: Pheidolo Weetwood 

I. Vorderriicken jederseits mit einrai starken, horaartüiren Fortsatz; Körper 

der Soldaten 3— S'/^, der Arbeiter — J*/« mm lang, pechliraun bis 
ilunketkantanienbraun, der Hinterleib dunkler, Fühler und Meine beller. 

87. P. sexspinosa ilayr. (-|- /'. «. Inroi Emery var. talummm Forelj. 

IL Die Schultern gerundet, ohne Dom, biswdlen mit stumpfem Höcker. 
A. Der Vorderriicken vorn glänzflnd. selten mit eiD/elnm (>i;f>rfalteu. 

a) Das drittletzte Fülilerglied bei den Soldaten do])peli, bei den 
Arbeitern dreimal so lang wie breit; Körper der Soldaten 
4'/^ mm lang, braunschwara, FOsae heller, der der Arbeiter 
2Va nun lang, honigbraun. 
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8Bi f, imprSMioeps Mayr commlsta Forel. 



b) Das drittletzte Goissolf^lied der Fiihlür uicht doppelt so lang 
wie breit; Körper der Soldaten 2 — ä'/^ mrii laiij;. braungelb, 
Kiffer uud Hihtcilfib dunkler, Füsse heller, Vorderrlickcu jeder- 
seits mit stuuipluiu Jiöcker; Körper der Arbeiter 1'/, nuu lang, 
lioDigbrmnn, FSm« heiter. 



89. P. unbonata Mayr. 

ß. Der Vorderrückeu durch dichte Kuüzelung viillig uviitt; Körper der 
Arbeiter 1% mm lang, braun bis «ehwarsbrauD, Hinterleib dunkler, 
Üeiue heller. 

90. P. sp. (Die Art ist nicht bestimmbar, da die Soldaten nicbt gefunden wurden.) 



Als wichtigste Grundlage für alle nun folgenden Betraciitun^'on dient mein 
Fangregister. Ausser dem Register kommen noch meine Tagebuchnoti/.en und alles 
das, was von charakteristischen Arten noch in meirifr Eriniieriing hal'tei. zur Gtiltung. 
Das Fangregister ist die bei weitem zuverlässigste C^uelle, weil sich Belegstücke von 
allen Arten in der zoologischen Sammlung unseres Museums fttr Naturkunde befinden. 
Da diese» Material auch in Znlomft welter verwendet werden kann, bringe ich des 
Begitter ToUstKndig zum Abdruck. Eiiüge Bemericungen m6gen lon genauen Ver- 
ständnis desselben dienen: ZnnKehst sei bemerkt, dass, abgesehen von einigen Tieren, 
welclie sich in den Mügen geschehener Vögel fanden, das gesamt»- Material durch 
die Hände Forel's gegangen ist. Das im Register nietlergelegte Material ist also 
auch für jenen sjstemaiischeu Teil die Grundlage gewesen. Die Angaben Furer» 
Uber das V<»komitteii sind meist Verallgemeinerungen. 

Die Fänge wurden zum aliergrOssteo Tal Ton mir persönUch oder doch unter 
meioer dauemdeo Au&icht ausgerdhrt fiine Ausnahme maebea nur die mit einem 
Sternchen verseheneu Fänge. Diese wurden von meinen Leuten, xwei Eingeborenen 
des Bistiiank-.ArcliijH'ls ausgeführt, freilich aucli sie unter meiner <?tett>n Kontrolle. 
Ich gab ihnen dcu Auftrag, auf ••iuer hcstiunnUTi Pllauz'-nart zu suchen, an einem 
bestimmten Ort m graben eic. und iiherzeugte mich, weuu ich sie zeitweise verliess, 
fast immer am Schlosse ihrer Arbeitszeit davon, ob sie noch richtig in der auf- 
getragenen Wdse sammelten. Ich kann hincufttgen, dass die lieute im Allgemeinen 
xaverilssig arbeiteten und dass jeder Fang, der mir unzuverlSssig erschien, entweder 
weggeworfen oder mit entsprechend Terallgemeinerter Angahe versehen wurde. Auf 
ein vereinzeltes Vorkommen in einem Fange darf natürlich kein allzngrosser 
Wert gelegt werden, da heim Sammeln. Konservieren, Sortieren und bei der Be- 
arbeitung gelegentlich ein Exemplar in ein iulsches Glas gelangt sein kann. Derartige 
Fehler werden sack bei der grössten Sorgfidt immer yereinzelt einschleichea. 

Den immerhin etwas umCangreichen Abdruck meines SVmgregisten halte ich 
umsomebr für berechtigt, als gerade auf die Fundorte beim Sammeln grosse Sorg- 
fiüt und Mühe verwendet ist. Die meisteu Reisenden machen sich die Sache 
bequemer. Sie schicken Leute zum Sammeln bestimmter Tiere nach allen Seiten 
aus und lassen sich Material von Eingeborenen bringen, während j>ie selbst kaum 
das Haus verlassen, also von dem Leben der Tiere such wenig seUeu. lu 



III. Cbersiclit der Tauge. 




neiiMm AnteiBenmaterial befindet sich war ain Stück (Pofyritaekt« daAU)f welch«» mir 
von RingeboreiMii ||!<ebr»«ht warde, so daas ich es nicht iu das Fundoitsregister ein- 
reiben k»nn. 

Die Zahl vui dein /.. T. abgekUrxtou Naiueu euutpncht der ^aiuiuer jener Art 
in der Bestimmuogüiabelle. 

Die anderen Zahlen in dem Register geben die Anzahl der Arbeiter und 
Soldaten an, welche von der betreilBnden Art an dem genannten Ort gefunden 
wurde» dodi ist zu bemerken, das sie meist ursprünglich etwas giösser war, da bei 
der Bearbeitung vielfach Indiridnen ?erloren gegangen sind. T>m Zeichen oo koII 
iindeatvD. dass die Art in grösserer Menge vertreten war, und d*'H!ia!lt dit* Anzahl 
nicht lestjrf>'5tent uurdr Dit* Zeichen (J", 9 und " ohne Zahl geben an, dass 
Jiläanchen, Weibchen und Arbeiter io grösserer Zahl rorhaodeu wureu. Bei dem 
Zeichen q Q handelt es sich meist um ein Nest. 
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IV. Die Beziehungen der Ameisen zur örtlichkeit 

Nachdem ich eine fnisfillirliche Schildening der T/ebensbedingungeu im Bismarck- 
Archipel im Uelt dieser Zeitäuhritl den Betrachtungeu Uber das Leben der Vögel 
voraosgescLickl habe, darf ich hier wohl auf jene Ausfiihrungeu verveiseu und 
■rar kon die TeracluedeiieD GMlndefonneo, weteh« man dort nntenchaidea kaim, 
ngistiiBriii; 

I. Dm Festland (oder eigentlich die grSwono Inseln). 

A. Das offene Gelände. 

% Kalller oder mit kurzem Grase bewachsener Boden. 
») Der Ufersaum des Meeres, 
et) Der iäaadstraod. 

ß> Die Steile aus lockeren Bestandteilen (vulkaoiseber 

Asche oder Geröll) gebildete Ufenraad. 
T) Der Korallenfels. 
b) Vom Heeremifer entferntes Gh>l8nde. 

a) Alis dem Meere auf;,'et;uu-liteb. (it-liinde ( VulkaMBSel). 
ß) Vom thätigen Vulkan überschüttetes Gelände. 
3). Mit langem, sclülfartigem Grase bewachsenes Gelände (Grasland). 

B. Das halbschattige Gelinde. 

Die Pfian/uugen der Europäer, besonders die Kokosptlanzang. 
^. Die Dörfer, Gehöfte und Ptliinzungen der Ein^goborenen. 
d. Gebüsche (meist verlasflene Pflaosangen der EiiBgeborenen). 
O, Das schattige neliindc. 

% Der ausgedehnte Wald der Ebene (Kabakaul, Wunamarita, der 

grösste Teil Ton Meu-Lauenbnrg). 

Die Waldschluchten (djis Lowon und a: <! r - Waldthftler). 
(i. Der bewaldete Gipfel der Berge (Wunukokur). 

II. Die Ueinen Inseln. 

Es konnte genigt werden, dass fast jede dieaeir Gdftndefomien eine ihr 
eigentümliche YogelfMina beherbergt. Manche Yogelarten freilich nnd flber mehren 
der genannten Gebiete verbreitet, einzelne aber zeigen eine sehr enge Verbreitung 
und treten nur an ganz bestimmten ürtlichkeiten auf. 

Gerade in der Gntppp der Ameisen nun kiiimten Betraehtiingen Über die 
Verbreitnni!; nach der Form des Geländes als niüssi^ und wcrtloH erscheinen. Giebt 
es doch keine zweite Tiergruppe, deren Arten man einerseits an so verschiedenen 
Orten findet» und aaderenetin, inMge ibr«t geseUigen Labenswefae and der Flügel- 
losigkrit det Arbeiter, in den ihnen rasagendea Gebiet so uni^eichni&alg rerteilt 
findet, wie eben die Ameisen. ~ Usndie Arten, die man als aehta Baunbewohnar 
besaichnen kann, findet man oft zahlreich am nackten Erdboden, da sie ihre Strassen 
von einem Haum zum anderen anlegen fOecophylla snuirapdina, JMsim fuliginofua). 
Audere Arten, die als Bodenbewoliner liekannt sind, zeigen oft eine erstaunlich 
ungleichmtissige Verteilung über die ihnen zusagenden Bodenflächen. Zwei Insekleu- 
falka, die nur um wenige Meter von einaader eatfeirat, sonst aber ant^ ganan dan 
gleichen ftosseien Iiebensbedingungan an%estdli sind, Hefem oft v511ig venchiedene 
Besultate^ «ei es, dass die eine xahlreiche Ameisen, die andere gar keine fUngt, sei 
es, dass beide sogar verschiedene Arten, jede aber die betreffende Art in grosser 
IndiTiduenzaM enthält. Wonier >[ptpr p^nügen nämlich häufig, um ans dem 
VVirkungskreis eii^es Nestes in den eines anderen hineinzugelangen. • • 
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Es kommt aoob hinsm, daM tioli Ameisen in seltr Mum Iheee an abwnelMQde 

Lebensbedingungen anzupassen Termögen. So baut unser europäischer La$i»s fimm 
sein Nest auf einer Wiese oft mit Kuppeldach, ;in einer dürren Stelle oft ttlkter 
einem Stein, an einem Waldrand oft iu einem morsehen Haumstnmpf. 

Immerhin glaube ich, dass sich bei allen Arten, trotz, einzelner, »ehr »tarker 
Abweichungen, durch die statistische Methode einbeitUche Züge werden nachweisen 
lassen. Erfordernis ist nnr, dass man die Statistik in einer genügenden Ausdehnung 
fortsetze und mit genügend vielfUltigen Variationen anwende. 

Für den Bi-<marck-Aiehipel kann das vorstellende Fangregister, wie eingangs 
bemerkt, als erster Auhiug einer Statistik gelten. Soviel steht jedenfalls schon jetzt 
durch das Fangregister fest, dass sich im Bismarck-ArcLipel die extremsten Gelände- 
formen, der schattige Wald einerseits und das sonnige Grasland andererseits, in Bezug 
auf aimtliehe sie bewohnenden Ameisenarien gegenseitig völlig aosschliessen. Auch 
in der Lebenswsue der Bewohner eines bestinunten Ortes lassen sich scharfe 
Gegens&tie eifcennen. 



V. Die BezieliuBgeu der Aiueii^eu zur Jahreszeit 

Eine kune Darstellung der kliniatischen VerhSltnisse in Bismarak-Ardhipel 
habe ich iu meiner oben genannten Arbeit Aber das Leben der Vögel mitgeteilt. 

Jene Übersieht mag auch den gegenwäiligen Betrachtungen zti Grunde gelegt weiden. 

Die Temperaturmittel der einzelnen McnKite sind im Bismarck- Archipel fast 
gleich. Sie schwanken nur um einen Grad C (von 26,3—26,4" C). Das Temperatur- 
Maamum stellte sich wahrend der bdden Jahre 1895 und 189S anf 35,6 <*, das 
Mini m um auf 19,1* C. Die Sehwankungoi sind also äusserst gering. 

Die Regenmenge verteilt sich nidit so ^ichmässig auf alle Uonate des Jahres. 
Sie pflegt zur Zeit des Nordwest-Monsuns, von Dezember bis April, bedeutend grösser 
zu sein als zur Zeit des Südost-Faasates, von Mai bis Novenil)er. Man kann deshalb 
sehr Wühl die ersteren Monate als Regenzeit den let/ti-ren als Trockenzeit 
gegenüberstellen. Immerliin fällt auch iu der trockenen Jahreszeit recht oft Hegen, 
so dass von einer Trockenstarre, wie man sie in mandien Tropengegeuden keanti 
nicht die Bede sein kann. Das Jahr mmnes Anlianthaltes war ausnahmsweise 
regenreich und der Unterschii d zwischen Regenzeit und "npookenseii verwischte sidi 
völlig. Es macr sriu. (la.ss dadurch das Insektenleben etwas beeinflusst wurde. 
Hörte ich doch von den dortif^en Europäern, dass ein auffallend schöner, prosser 
Schmetterling, Ornühojttera Iwfmmantti Pageust., der in jenem «Jahre sich zum ersten 
Haie gegen Ende Juli, also mitten in der trockenen Jahreszeit zeigte, in den 
normalen Jahren nur wShrend der B^ennit fliege. Im AUgemunen fteilidi konnte 
idi in der Blüte der PAanaaa, in der Brut der 74)gei und in dem Auftrete der 
Insekten sehr wohl einen Gegensatc xwisohen der 2eit der Nordwest- Winde und 
der Öüdoal-Wiude erkennen. 

Was zunächst die Thätigkeit der Aiiu-isonar heiter anbetrifft, so ergeben 
meine quaatitativeu Ködenänge (üegister Nr. 1—23 und 176 — 197), dass ein merk- 
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lieber ZahlenuBt«rschied in den verschiedeaen Jahreneiten berroitritt. Genau da«» 
sellie Eosulftit, wie diese mehr exakte Mctliode, liefert anch die direkte BeobachtuDg. 
leb werde auf diese vermehrte Thätigkcit der Ameiscu zur Regenzeit uoeh einmal 
wieder eingebend zurUcLkommeQ und werde mich bier nur imt dem Auftreten der 
geflügelten Geiehlie^Miera, mit dem SehwinuA der AmdMn baedififtigen, da 
dieses am meisten dem Wedieel unterworfen m ntm pflegt Luder habe idi nur 
Ton etwa 90 Arten, abo Icavm von dem viwten Teil der tob mir dort beobadtteten 
Formen, geflügelte OescUechtstiere im Nest gefunden, und nur von diesen Ittsst sich 
mit Sicherheit sagen, zu welcher Form ton Arbeitern sie gehören. — Da ich nun 
im Ganzen von etwa 3(t Formen die Nester fand und manche von diesen öfter 
beobachten konnte, so ergiebt sich schon aus dem ueguliven Kesulüit meiner 
Befiin^, daas die Ameisen dort, ebenso wie bei uns, meist eine Imtimmte 
Sehwlrmseit haben. 

Da die Zeit, welche ich den Ameisen widmen durfte, eme aebr beschrankte 

war, kann ich natürlich selbst von denjenigen Arten, deren Bestimmung im männlichen 
und weiblichen Gppchlerht möfjHch ist. nur ganz Mlk'i uiein die Hauptschwärmzeiten 
ansehen-. — Hier, wie auf allen anderen (Tuljji t-n ilnp Etlioloffip, wird man eine 
quantitative Methode ersinnen müääeu, um brauciibuf ' llesuitate zu gewinnen. Für 
den Bismarck-Archipel wftre als solche Methode die Anwendung dner selbstfaagenden 
Laterne xn nennen, einer Laterne mit schrilgen llilchglassehethen, weiche onteo 
einen AlkoholbehlUter als SVmgappantt besitzt. Herr Dr. FUllebom hat mit einer 
solchen, von mir konstruierten Fanglatcme in Ost-Afrika vorzügliche Resultate erzielt. 
Leider stand mir auf meiner Rei^e ein solcher Apparat noch nicht mr Verfügim?, 
Würde amu den Apparat in beätiaunteii lulerviiUfD, elwu jede Woche einmal eine 
Nacht hindurch, fangen lassen, so würde man voi'zügUcbe Zalilen für die Flugzeit 
der verschiedenen I^acbtinaekten an dem betreffenden Orte gewinnen. Zu den 
ITaditfliegern gehören aber im Bismarek-Arehipel auch tdde Ameisenarten. Wenigstens 
für diese Arten wäre also damit der Zweck erreicht 

Da ieh. wie gesagt, einen solchen Apparat nicht besass, war icli l)ei Feststellung 
der Hiiufi^'keit der geHügeiteii Formen aussei dit^sslich atif Seliäl/.unyen «ngewiesen 
und habe mir besonders dann Notizen gemacht, wenn einzeiue Arten ganz auffallend 
hSiifig auftraten. Bisweilen kamen die Tiere so sahireich zum Licht, dass sie 
beim Schrmben imraeifort in die Feder gerietm und das Schrdben geradein un- 
möglich machten. 8o war Iridomjfmtem eordaiu» von Ifitte llwi bis An&ng Juni sehr 
sahtraich, Camponotw macuUtUu von Anfang Juli bis Anfang August und Camponot^m 
mtretiti im November. Die Haupt schwäruizeit jener Arten füllt also zweifellos in die 
genannten Monate. — Während der ganzen Regenzeit liabe ich keine Ameiaenart 
als massenhaft am Licht verzeichnet Ich darf also wohl den Schluss wagen, dass die 
trockene Jahresiait dia Hauptichwinmieit der Ameisen ist 

Die ScbwSrmMiten der Amelsen «ind dort Übrigens keineswegs so achaxf 
begranst wie bei uns. So konnte ich gerade bei den oben genannten Arten 
ein wiederholtes Schwärmen beobachten, ja, man könnte glauben, dasfi IrUlotnyrmex 
corilattu fast das ganze Jahr hindurch geflügelte Oesehleclitstiere zur Reife bringt. 
Schwärmende Gescblechtstiere dieser Art wurden gefanL'en am 14. \ .. 4. VT., 5. VI.. 
39. VL, 7. VIL, 30. VII., 4. VLU., - 8. XII., 5. 1. unü 27. 1. Diese Zahlenreihe 
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scheint wai- eine erste, längere Bchwärtn^eit von Mai bis August und auf eine swiite. 
kürzere von Dczciuhi r bis Januar hinzudeuten. Ich muss aber erklärend hinzufügen, 
dnss ir!i in den Mnuaten von Endp März l)is Anfang Mai oinei"seits und im Spp- 
tember uud Oidober andererseits teils gar nicht, teils sehr wenig sauuuein konnte 
und dMB ieh ndeh «mch awut fiften woehenlang fast ausschliesalicb mit dem Saininelo 
und Konaenrierwi von Ueerestieren etc. beschiftigte. So eTwshemt also die M8g> 
liebkflit nicht aiugMcliIoMen, daM Iridouqfraua eordiUu» thatefichlich das gaoie Jahr 
hindurch schwärmt. Natürlich inuss man dies nicht notwendig so auffassen, als ob 
dasselbe Nest /n jciler .lalin szi it Miiiiiuliea und Weibchen reifen liisat. «ondem 
mau ist wohl /.u der Anuaiime berechtigt, dass Tersfliiedeue Kester derselben Art 
m verschiedenen Jatireszciteu Geäclilechtstiere abgeben. — Aucb die zweite oben 
genannte Art, Camponoit»* nuttwAite«, dk an sehr XhnUehen Orten nbtet, ja sogar 
ndt jener Iridomyrmtm'ATt susammen Ameiienpflanien (M^fraueedia) bewohnt, 
•chwfinnt fast da« ganzp Jahr hindnrch. Gesammelt worden G«<^leehtstieire an 
folgenden Ta-eu: 14. V.. VI., 7. VII., 4. VUI., 11. Vin., — 5. 1.. 27. I.. 10. II. 
und 2<). III. Hier bemerkt man eine Pause nur vom 8ei)tenit)er bis zum Dezember 
und dann wieder im April. Benierki iiswert ist also iuimerliiu, dass im November 
uud Dezember keine Tiere der Art getummelt wurden. Da ich iu jenen Monateu 
andere Arten &nd, wird diese wohl gefehlt ha]>en. 

Je attHallttider und charakteristiBcber eine Form ist, um so weniger ist natttr* 
lieh ein Ubersehen der schwärmenden Geschlechtstiere möglich. Ich will hier des* 
halb noch auf eine weitere Art aufmerksam macheu, die sich durch ihre Grösse und 
charakteristische Form, zugleich aber auch durch ihr mas!»en!irtftes Vorkonuneu und ihi-e 
weite Verbreitung im Gebiete auszeichnet. Es ist ( krt>f>iii/Uit miarugdina. Sie eignet 
sich für die Registrierung ganz besonders deshalb, weil ilie schwürmeudeu Geschlcchts- 
tiere Ton sehr vielen Vljgeln gefressen werden und schon in Bruchstttcken im Magen- 
inhalt dieser V5gel leicht erkannt werden können. Aus dem Fangregister evgeben 
sich für diese Art folgende Flugdat<«n: - 7. Vll.. H. VTT.. 16. VJl., 21. VIT., 28. VIJ.. 
U. VIII.. 14. VJn . - 13. 1.. 7. U. und 14. II. Im Jlai und Juni schwärmt die Art auf 
Neu- Poromern sieher nicht und ebensowenig von Oktober bis Dezember, da sie 
mir anderenlaUs nicht entgangen wäre. Bei dieser Art liegt also ein Haupischwärmea 
mitten in der Trockenxeit und ein Nebensohwärmeu iu der Regenzeit. Interessant 
ist es Qbrigens, dass die Schwarmzeiten einer nnd derselben Art nicht einmal im 
gansan Bismarek-Arehipel dieselben sind. Bo fand leb Qescbleditstiere von Oteof^A 
mmragdma auf Neu-Lauenburg tahlreieb im November, abo su einer Zeit, wo auf 
Nmi-Pommern gerade eine Se!\wärmpause einijetreten war. wie es die Fänge un- 
mittelbar vor und auch meiner Reise nach Neu-Lauenburg mit Siclieriieit ergaben. 

Über die 8chwärmzeit der meiateu, naiueutlich der weniger auJ'fallenden 
Ameisen-Arten, kann ich nicht viel mehr angeben, als was schon ans dem Fangregister 
numittelbar herrorgaht. In den meisten Ffilleo seheint sie weit kttner su sein ab 
bei den oben genannten Arten und entweder am Anfang oder am Schluss der 
trockenen Jahreszeit zu Hegen. Ich vermute, dass ganz besonders der Anfang der 
Trockenzeit, der April und Anfang des Mai Tür viele Arten h!^ hwünnzrit gelten 
kann: ich liätte sonst von weit mehr Ameisenartrn schwiinuenile UtsehlechtÄtiere 
finden mÜMen. Da ich von Anfang Mui lbi!b l»is Mitte Matz 1Ö97 im tiismarck* 
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Archipel war, fehlt mir in mniier B«obachtungsrMhe gende der Übergang xnr 
tvoekeman JalmuMitf der ApriL 

Gans kon möchte ich schlieHlieli nodi auf die Beziehimgon der scbwärmenden 
AnMisen zur Tageszeit eingehen. Es ist eine auffallende ErscbeimiDg, dass manche 
Arten mit Vorliebe während der Dtmkelheit fliegen, andere, z. T. nahe verwandte 
Arten, nur hei heiterfin Sonnenscliein hoch iu die Luft emporsteigen und hier von 
Schwalben und ächwalbeuartigeu Vögeln eifrig Terfolgt werden. — Unter ileu wälireud 
der Dankelbdt fliegenden Amenea giebt eich ferner nodi ein eigentOmlicher 6egen> 
■ats an eritennen; es «erden nimEeh mandie von ihnen sehr stark durch Lieht 
angelockt, andere fast gar nicht. So fand ich OeeophyUa mutragdina sehr w>hlrrffth tot 
auf dem Meere oder im Magen der Seevögel. Alle diese Ameisen konnten wohl nur 
durch die nächtlich einsetzende Laiullirige aufs Meer hinaiisgcfiihrt sein. Beim Lichte 
aber fand sich diese Art nur ganz vereiiuelt und wohl mehr ^ulallig ein. Hier wie 
auf vielen anderen Gebieten der Ethologie giebt es noch so viele Rätsel, welche 
dar LBeung hauen. 



YI. Die Nester Ameisen. 

Bei den jetzt folgenden kur/cu Betrachtungen über den Nestbau der Ameisen 
im Bianarck^Archipel ichlieaie ich midi eng an Forel'a ObeniohtUfllie DanteUung 
dm Nestbaues an.'*) Nur sanige Ändentngen seheint das mir TOiliegende 
Beobachtoogsmaterial m. bedangen. 

Leider war mir die genannte Schrift bei meinem Aufenthalt im Bismarck- 
Archipel nicht zur Hand, sonst hätte ich manche der dort aaiiseworfeaen I^agen 

vielleicht der Lösung näher fuhren können. 

Wie schon Foro.l zur Greuiige hervorhebt, erfolgt der Nestbau der Ameisen 
weit weniger nach einem festatehendeu Schema als der der Bienen und Wespen. 
Die Ameisen passen sieh, wie in ihrer gesamten Lebensweise, so auch in ihrem 
NesdNMi in weitestem Hasse an die Süsseren Lebensbedmgongen an. Die metstan 
Aitsn TersaiSgsn sowolil sn graben, su meissstn mid n mauern und je nach dem 
ausgewählten Nistplatz tritt bald die eine, bald die andere Fühigkeit mehr in den 
Vordergrund. Immerhin kann man bemerken, dass fast bei jeder Ameisenart eine 
bestimmte Bauart vorwaltet. So findet man das Nest mancher Arten gewöhnlich 
in der Erde und nur selten in einem Baumstumpf, wäbrend andere Arten gerade 
die BamnsUtmiiÜi vondeb^i. Iii diesem Sinne hat man die nachstehende Überddit 
der Ton mir im ^smarek-Archipel beobachteten Nester aufiiuluien. Nicht alle 
Neatw dnn Art passen in die TÜbeHe hinein, sondern nur die H ehimhl derselben. 
Am vielseitigsten scheinen diejenigen Ameisen in ihren Seligkeiten zu sein, welche 
vorhandene Spalten oder Hölilungen zum Nistplatz wählen. So wird z. B. ein vor- 
gefundenes Astloch zunächst weiter ausgenagt and dann die weite Öfihung vermaaert, 

*) Die Ne*ter der Ameiieo, Zürieh 18M in: HM||slinblatt, heteiMfegebe n von dar satvrf. 

Gesellschaft auf du Jahr 1893 v. XCV. 

Hill. ». il. xg«l. Smudü. d. Mut. t. Naturk. ia Berlin. & 



Ina ein Ueine« EüngaDgdocjt ttbrig ist Ein denrtigeB Nest hat mu ««d«r bei den 

getneisselten, noch bei den gemauerten Bauten zu suchen, da die vorgefimdeoe 
fiölilung immer als die Grundlage des Nestes aufgefasst werden muss. Bedarf die- 
selbe doch nur einiger, kleiner Modifikationen, lin Krdncsfern liegt die Sache 
meist anders. Es mögen olt kleine Spalten beuutzL weiden; dl»' Hauptsaclie bleibt 
iaal iuiuier das Graben der Ameise. Man findet die £nlueäter deshalb in der 
Ubenidit bei den künstlichen Bauten. 



Üb ersieht der Nester. 

1. Die Höhlung, welche das Nest einschliesst, wird von der Ameise künstlich 
hergestellt Kunstnester. 

A. Die Hülilunp wird durch Ausnaj^en oder Ausgraben liergestellt. 

Die Höhlung wird iu die EtkIq uder iu ganz zerfalleuen Hwlz- 
rnulm gewissermassen eingegraben 1. Erdnester. 



AiTiypifga niohircana, Ps^mUda^iu^ ainhl iii,j,.<, die meisten !ri<!o- 
myri/ii.t-, Pitnülqm- und iWy?/(«f7i«-Al'ten, SuietUtpsis daJili, 
Monomorinm luhiiihmi, Tetmnerktm ^imemM,. Cardioemd^^ mda 
und die /'/(/(Wr»/<- Arten. 
lÖ. Die Höhluuy wird iu liürtere I'tian/.entt'ile eiugeuagt. 

a) Die Höhlung wird in Holz t ingenagt . 2. Holzuester. 

Odontomaciau haetmtodei', OpisÜiopm Unnuri, Puljfrbachi» 
ronopit, Pcnara tt^OM und Tetramonmn touyamtm, 

b) Die Hühtiing wifd in das Harle lebender Pflanzen ein- 
genagt 3. Mnrknester. 

Camponotu» guedricgfu. 
B. Der Holdraum wird durch Mauern oder ZwMunmeiispinnen Ton IttlCtera 
hergestellt. (Kartonnester Forels.) 
C Dm Hönfaing tvlrd durch Mauern nnt ein«» MSrtel ans Kitt und 
Ueinen Eremdkiirpern liergestellt 

4. Mörteiuester oebst Kammern und Gängen. 



Aeropyga Heokr und Teehnom^rmie» oA^es, 
Die TTöldung Wird durch Zusammenspinnen ron Laubhlättern 

hergestellt 6. Biattnester. 

Oeeoph^la mara^dina, PohjrhackU dtJUi und P. rtuteUata. 
II. Das Nest wird in einer vorgefundenen Höhlung angelegt • Natnrnester. 
A. Das Nest wird iu flachen Spalten angelegt .... 6. Spaltnester. 



a) Der Spalttaum b^det sich unter Holzwerk am Boden. 

Plaqiolt'pt.H Imtqipr*. 

b) Der Spaltraum behndet sich Uber dem Boden. 

a) In Blnttseheiden nnd unter Binde. 

Tdramorhim gubumue, 
ß) In Häusern. 

MmotMrmm pharaonit und A/. ßoricola. 
B. Die ftir das Nest gewählten Hohlräume sind nicht flach spaltförmig. 

a) Die Höhlung ftir dm Ne.st ist eiue enge Röhre in einem hohlen 
Stengel oder Zweige 7. Röhrennester. 

T,i}iin(Mi>a mdieumi Cnmuutogatter dahU und Gardiocaiu^ 
vfrougiUoni, 

b) Die Höhlung tot gertiumig, oft mit labyrinthartigen Hammen 

Tersehen 8. Kammernester. 

Iridtm^/rmex eordatu», Quuponotut mactdatm und C. vürem, 

1. Sidneater. 

Im Bismarck- Archipel bauen sehr zahlreiohe AmeiseoniteD Erdnester. Die 
£rdbanten walten aber dodi nicht in dem lüuae vor» wie in vnaeim EUma. Haache 



. I>M Laban dar Amaban im Bitmuek-ArchipaL Sft 

Fflnnai dm Erdnester trstan dort güaxHcli mrftck So fuid idi wltea «AaauA «in 
Neat unter einem Stein (vgl. Polyrhachia eyrm) und niemals sali ich einen gemaaerteo, 
oberirdischen Kuppelbau. — Kein Wunder, da nach Forel diese Einrichtungen 
dazu dienen, die Brut mehr der Wirkunfr dfr Sonnonstrahlf-n fnis7,usetzen. Dorf ist 
olt gerade das Entgegengesetzte nötig, es muäs das Nest vor der direkten Einwirkung 
der Souncnstrahlen geschützt werden und deshalb im offeneu Geiände verhältnis- 
mässig tief angelegt wordeii. Der Boden ist eben dauernd warm genug. Selbst im 
•ehattigsten Walde, in dem man bei nu vobl nie ein Ameieenneit findet, giebt es 
dort sehr viele Nester. 

Die einzig»^ Abänderung des Erdnestea, die ich im Hisniiirck-Ar( liijHl häufig 
beobachten konnte, war einf* obprirdischp Portsetzimjr dos Nestes in das Wurzelwerk 
tmd in die bodenständigen Blattscheideu der Kukospaimeu, Bananen etc. hinein 
(IfidoH^rmtK nitidus^ TOramormm guineeme). In diesem oberirdischen Teil kommt dann 
eineneits die Benutning von HobliStunen, andereneits die ManeiiliKtigkeit der Ameise 
zur Qeltung; Die allermeieten Eidnester sind dort aber rein minierte. Ibre Mflndnng 
befindet sich häutig sogar im festen Fuaswegtt. Um die Mflndung herum bemerkt 
man in vielen Füllen kleine Auliäufungcn von Erdkömcben^ niemals aber Starke 
Wälle, wie sie in WUstengegentien vorkommen sollea. 

Bei Acropyga moluccana treleu, wie bei unserm ftavu», die Ausläufer 

des unterirdischen Baues an lebende I^aoxenwurzelu heran und bilden hier kloine 
Stille für Wuntellinse. Komkammem und Filzgärtea habe ieh im Bismarck- 
Aivldpel nioht beobaohtet, sie dQiften dort auch kaum Torkommen. Dagegen würe 
noch darauf zu arhton, ob es dort kMno Amtieen giebt, welche in den Gängen der 
Termiten Jagd auf diese Tiere maefaen, «ie ea nach forel in Indien beobachtet ist 

2. Holsnester. 

In festes Holz eingenagte Nester habe ich im Bismaick^Archipel nicht ge- 

fimdcn, zweifle indessen niclit, dass sie dort vorkommen. Die von mir beobachteten 
Hoknesiur befunden sieb alle im halbmorschen Holz, entweder in Baumstümpfen 
oder in trockenen Teilen lebender Bäume. 

8. lEuikiiMtsv* 

Als Ifaiknester beseiehne ieh dte Nester des mit Endotpenrnm /ormieana» Beee., 
einem Baum des Bismansk-Aidiipels» in 8|7mldoee lebenden CampoMltu fuadria^ (Taf. 
linke Fig.) md mödite mit dem Namen MlKarknest" gleich einen sehr wichtigen üntw^ 
schied dieser Nester von den Nestern der amerikanischen Azteca in«tabUu zum Ausdruck 
bringen. Im Allgemeinen djirf man freilich den hier vorlie<^enden Fall Ton Symbiose 
mit der S_vmbioso der penauuteu -lz<«;*'ti-Art und ('e-TO-pia adertoji'is, einpm amerikanischen 
Baum, sehr wohl in Parullule bringen:*) Hier wie dort frisst sich das befruchtete 
Weibdien durch die junge Stengelwand in das Innere hinein. FriUfonnierte dtfamere 
SteUeo der Stengelwaad sind hei Sudotp mm m aUerdiqgs nicht Torhaaden. Nachdem 

*) Vgl. Frits Maller, Die Imbkuba und ihre BMohützer in Koano« v. fr p. 109, 1880 und 
A. F. W. Sshimp«*, Oj« WeclMUMiiMraBgHi cwiMbea Maown und AmsiMHi fan tn^iiehen 
, Anarika (Botanfadw IßlUi. wu dm Tropen) I. 16M. 
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du Wtibdiai eingidnuigen ist, ▼«rwidasi die Öffiraog allmittiUoh dnrdi WncfaenoiCii 
Tom Rande her und wird splter Ton den Ätbeiten nur fo mit ofHm gelttIteD, dan 

SM fiir tüpso pussiorbar ist. 

So oft ich deu im Bismarck- Archipel sehr häutigen Rattm heo!>achtete, fand 
ich ihn stets vou der Ameise bewohnt und zwar nicht nur die dünnen, jungen 
Zweige, sondern auch die Äate s« einer Dicke von etm 6 cm. Bis dfthin rnnden 
sneh die Sdtenwmgili^ offim gebslten. Splter verlassea die AaMisen die Jlark- 
rölii» vnd die SeitenausgRoge TerraeliMii. Nur die llarkräliie selbst l»leib( eilislteii. 
6a&7. junge Pflnnzon habe ich Ifidnr nicht untersucht. — Anch fiir die kleilMtt 
Polsterchen, welche Fritz Miillor am Blnttstiol von Cecropia entdp<4;h% findet man 
hier ein Seitenstlick. Nur die Form der Gebilde ist hier eine andere. Ea sind zwei 
kleine, glatte Kissen an der Wurzel jeder HlattHäche (.Tal', linke Fig.). Wiederholt 
habe ich beobaditet» wie die Arbdter, wenn sie bei Beannihigung des Stockes aus 
den Öffiningen berrorkamen, gelegraHich die Polster betasteten and beleektsn; aber 
trotz soi'gfiUtiger Untersuchung koni^ leb an denselben keinen festen NjibntoS^ wie 
er bei C r«; ;« nachgewiesen fat, entdecken. — Hervorheben muss ich, dass ich bei 
meinen zahlreichen !^ep;e«ni'inpen mit Endo»penmi»i» niemals Ameisen ohne äussere Ver- 
anlassung au> den ( )tl'iuiiit;cn bervorkominen sab. Nur wenn ich die Zwei^'e beriibrte, 
erschienen sie in grosser Zahl auf der OberHäche. Leider bin ich nicht dazu 
gekommen, den Ameisenbaum nacbts mit der Laterne m beobachten. Es ist dns 
wichtig, da ich annehme, dam die Ameisen nelldeht wibrend der* Donkelhrit die 
Potstercben besudien. Soviel scheint mir eiaigenuassen sicheTf dass die Arbeiter 
die von itinen bewolmte PHanze nicht verlassen. Es hätt« sonst wohl meine Falle, 
die bisweilen Tintnittelbar neben einem Ameisenstranch stand, einmal ein Tier 
dieser Art fangen müssen. 

Verletzte ich die Rinde der Zweige, so trat ein Tropfen eines fasi wasser- 
bellen Saftes ans d« Wunde herfor. Diesen Saft sogen die Ameisenarbeiter mit 
grosser €Her «n> Beim Sangen beaditetea sie «s kaum, wenn idi mit der Band 
hwan kam. Niemals habe idi sie an d«k Polstern der Blattbasis so ihre Umgebung 
vergessen sehen. 

Ein sehr wichtiger Unterschied zAvischen den beiden Ameisenbäumen, Cen-opta 
einerseits und Endo»permum andererseits, besteht darin, dass bei t'e>-ropia die Stengel 
von Anfang an hohl und mit Scheidewänden versehen sind, während sie hei Ettdo- 
$pemum usprttngUdi mit Ibok geAUlt sind md hebe Sdieidewiade besitsaa. 
Dieser üntersdüed hat eine sehr ejagreiCande DÜforens In der Lebensweise der 
beiden sie bewohnenden Ameisen zur Folge. Während das Weibchen von Axttra 
nach Durchbohninp der Stengelwand die Wuluiuiif^ fertig vorfindet, bohrt sich das 
Weibchen von Camponotm quadi-ivqfe zunächst nur gerade so tief ein, dass es sich 
bewegen und seine Eier ablegen kann. Je länger eine Kammer bewohnt ist und 
je gr^ser die Zlabl der Bawofamr wird, um so grösser wird auch der Baum, den 
sie bew(rfmea. Theten cwsi nahe nebeneinander gelegene Kammern maammen, ao 
Terfliessen sie gewisseimassoa in einander. Ss wird dann oft einer der beldfln Aus- 
giüige nicht mehr benutzt und die Ränder wachsen bis zum VOUstindigan TefSCbluss 
zusammen (vgl, das untere Ende der Pig ). Tu ilen älteren Zweigen verfliessen die 
Kammern sämtlich zu einer zusammenhängenden Markiöhxe. Je mehr die Kammern 
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susaminen treten, um so nu»br acbeint die Zahl der Weibduo absnnfiluiiBny dodi iat 

« nicht leicht, dies sicher zu entscheiden. 

Nnc)! den Beobachtungen, wplche ich dieser interessanten AJDMM zuwenden 
durtte. litiike ich mir ilire Lebeusgoschichte etwa folgendenuasseii: 

Die Ameisen, welche einen jungen Baum oder den dickereu Ast ehies Baumes 
mit leben Ztrei^en bewohnen, sind als ein einiiger AmeiMnetock «n&afiMen. Die 
einntaien Kammern in den Veisweigang»n sind Kolonien. In die jungon Zweig- 
spitzen ziehen die befruchteten Weibchen an, indem sie die noch zarte Wand 
durchbohren. Das Weibchen nnd die jungen Lnrven nälireu sich ciucrsfits von dem 
Mark, andererseits von den Zelhvucheiiingen an der jMündunp und wohl auch von 
dem tSatt, welcher an der ^uxiduug auf fortgesetzten B-uu in geiiuger Menge aus* 
fliMaeu dürfte. Wird die Kammer grösser, so ist die Nahrung für die hUlflosen 
Larfen nioht so leicht mehr erreichbar. Es traten dann die Arbiter auf. Sie 
entwickeln aidi ans den ersten Eiern. Die Zahl dinsalben bleibt aber dne ver> 
hältnismäsig sehr geringe, weil die Nahrung für die Ijarren immerhin in nächster 
Nähe zu heschalTen ist. Sobald das Mark aufp^ezehrt und die Kammern in der 
Markhöhlo zu einer einzigen Röhre zu>;ammengeti'eten sind, lindet sich für die 
Larven nicht mehr die nötige Nahrung. Die Weibchen verschwinden dann, sei es 
dam rie abeterben, sei ee dass sie nebst den jungen Weibchen auswandem, um in 
einar jungen Zweigspitse eine neue Kolonie au hegrSnden. Die Axbdter, wekba 
aar Verteidigung des Stochae in der MaiUifflile der Zweige nad Äste aurOokbleibeo, 
halten auch fernerhin die Mündungen offen. Da das llaik jetzt keine Nahrung mehr 
gewährt, tritt für sie. deren \\'irkungskrei8 mehr auf der Oberfläche liegt, die spär- 
liche Ausscheidung der kleinen Polsterthen an der Blattbasis als weitwe Nahrungs- 
quelle hinzu. Der neue Futterpiatz acheint aber freiwillig nur während der Dunkel- 
hsit aufgeevclit an werden. 

Wie schon enriüint, ist Endotp«rmum formhanm in den WalddiUem des 
Bispsaiek- Archipels recht häufig und dabei stets von Axaeisen bewt^t. Eine iweite 
Art der Gattung Knih).'<p,Tmum habe ich nicht auffinden können. Der nächste 
Verwandte, den ich fand, wird von den Botanikern schon in eine andere Gattung 
gestellt. Es i^i das CarHmhhtm pnpiihieum (Geisel.). Caruwbium steht übrigens 
dem Endotipennutn J'onnkamm so nahe, dass ich den Baum zunächst kaum vom 
Ameiseabaiiia utenehaidan konnte. I^plter eilEBnnte idi, dasa dra Ueinen Polsterohen 
an dttr Bhrttbasis bei der Gattung CanaMtm stets fehl«i und dadnrcfa ein - 
bequemes üntarsdieidungsmerianal gegeben ist Auch Canmdmm ist im Bismarck- 
Archipel gemein, aber niemals, so weit meine zaldreichen Untersuchungen reichen, 
von Camponotm qiiafin'repn bewohnt. Nur einmal fand ich Zweige hohl und von 
Ameisen bewohnt. Die nähere Untersuchung ergah aber, dass die Ameisen einer 
ganz anderen Gattung, Cremaetogaiiter, angehörten und dass die unregelmässige Höhlung 
hiBchafewahrsoheüdidk von der Larve eines anderen Ludds hairtthite. 

Die Frage^ ob dae echte Symbiose swisehen dem Ameiaenbamn und der 
Ameise vorliege, d. k ob beide si<^ an einander angepasst haben, um Vorteil von 
einander zu haben, im Gegensatz zum Parasitismus, bei dem nur der eine Teil 
angejtasst ist und Vorteile geniesst, muss, wie in dem amerikaniscbcn Parallelfalle, 
entschieden bejaht werden. Freilich iai die Anpassung der Pflanze im hier vor- 




39 



Friedrich Dahl: 



liegenden Falle eine erheblich andere: Die dünneren Stellen in den Stengelwänden 
zum Eindringen ins Innere sind hier nicht vorhanden, wohl aber das wt iu- Murkrohr 
und die eecemierenden Körperchen am Blatte. Der Hnhlrmnn ist hier nicht fertig 
gebildet, sondeni mma erst ausgenugt werden. Dalur durfte jedoch die PHanze iß 
ihrem Mark der Ameise eine wichtige Nahrung liefern. — Der Vorteil, den die 
AmdB« ans dem Zinanunenlebett mit der Fflanie sieht, ist in beiden Füllen leielit 
ereiehiiich; sie findet Wohnung und Nahrung, lüieht eo Unr »igt rieh der Votteil 
der Pflanze. — In Amerika kommt die schlimme Blattschnpido.impipe, Atfa, vor, und 
diese wird durch A^fr-ra von Ceiropia ferngehalten. Eint n ähnlichen, m-riidezu ver- 
derblichen Feind des Emloi^'fermmn tind des nah»» venvandteii Cnnnubiiii» jiopu/unim 
habe ich im Bistnarcli- Archipel nicht entdecken liöimeu, wiewohl ich unausgesetzt 
auf die Feinde der in Frage kommenden Pflanzen geaohtet habe. Idi dachte 
sehliesslioh an den Menschen selbst als Feind, natOilich den Eingeborenen, alletn 
auch dieser kann kaum in Frage kommen. Höh (^ebt es dort nXmlich massenhaft 
und Endosptmatm ist keineswegs besonders geschätzt. — Ob vielleicht die Raupe 
irgend l iner der vielen Falter, deren Entwic-kehuig ich in den wenigsten Fiillfn 
kennen fielcrut habe, der fragliche Feind ist? Vielleiclit wird die Zukunft es lehren. 
Ich möchte übrigens darauf hinweisen, dass nicht »uwuhl wirklich vorhandene Feinde, 
al» Tielmehr mögliche Feiade in Frage kommen. Bei der Besprechung der 
Symbiose nrisohen Myrmecodia und ^idoa^frmtx eordaiat werde ich etwas nSher 
auf diesen Punkt mngehen. — Soviel steht fest» daas der Ameisenbaum mit seinen 
lahlkmen Bewohnern stets einen äusserst gesunden und üppigen Findruck macht, 
so dass auch schon aus diesem Grunde an einen Parasitismus nicht zu denken ist 

Nauh Forel stellt uucli T'rhnomynin'x albipes auf Madagaskar ein Marknest 
her. Ol) die Ameise aber selbst die Höhlung ruisgemeisselt hatte, scheint mir doch 
noch kaum hinreichend erwiesen zu sein. Der von Forel gezeichnete, in Kammern 
geteilte Wohnraum, erinnert an das Nest gewisser Grabwespen. 

4. Mörteinester 
und andere JfOrtelbauten. 

Mit d«n Namen Mörteibaa will idi diejenigen Hohlr&nme beaeichnen, welche 
von Ameisen aas Terkitteten kleinen Teilchen aufgemanert werden. Mriat sbid es 
Mnlmteikh«!, trockene Blfltenteilehen, Insektenkot a. e. w., wetehe nach Forel's 
UatersnchuBgen durch ehien Kitt, eine toq der Ameise gelieferte Absonderang^ au« 

sammengehalten werden. 

In diese Abteilung gehören vor Allem die zahlreichen Gänge von Techno- 
vii/nnex alhipe*, welche besonders auf Waldlichtungen viele niedere Ptlanzen (Alpinh 
engleriana K. äch. etc.) überziehen und teils bis in die Kronen miltelhoher Bäume 
{Laportea Huü^cra etc.) ftthren. Die Gftnge enden gewöhnlich als geräumige, 
kammerartige Erweiterungen, die sich nrisdien BlUtenschuppen, in Blattsdieiden etc. 
befinden und gewfihnlicb FflansenUUue beherbeigen. Amsisenlarren habe ieh nie» 
mals in deu Gängen und Kammern gefunden. Bei dieser Art steht es also wohl 
sicher fest, dass die Ameise selbst und nidit etwa ihre Tinrve, wie man von anderen 
Arten vermutet hat, das Kiebematerial liefert Ob Tcchnomyrnie* üu Archipel auch 
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ihr Nesl aua MörU>l aufbaut, Imbe ich nicht feststellen können. Auf JiadagMkar 
findet man es nach Forel in der Markröhre gewisser Pflanzen. 

In einer ganz alinlicben Weise stellt Ai-roptjga ( PlagiolepU) birolor Oänge und 
Kaiumeru her. leb fand das Mauerwerk dieser zweiten Art aber uur an den 
dünnen Zweigen eines vom Winde henintergebrochenen lebenden Astes. Der Ast 
stnaimte ans der Bj!oim eines hoben Waldbaumes (F%aa vttltmmm). Bei A«rcj^ga 
bieotor &nd ich in den KnaunAni fibeceU aach Larven. Geschleobtadere konnlie ich 
nicht finden. Durch das Heruuter&Uen wwren freilich die gemauerten BMoine stark 
▼erletzt. Ich kann (leshaib nicht mit Bestimmtheit sfifjen, oh die Kiiinmern, welche 
alle Zweige bedeckten, durch Gänge mit einander verbunden waren, so dass man 
sie als Teile eines Nestes aulTassen müsste, oder ob zahlreiche getrennte Nester 
besw. Slolonien die Zweige bedeckten* 

S. Blattiioitor. 

Den Namen Bhittnester nScbte ich fUr diejenigen Ameisenbantett in An^ 
Wendung bringen, die dorch ein papiemrüges Geapinnst xnsanunengehnlten «efden, 

von einer Masse, die nach Foreis Feststellungen ausschliesslich aus Drüsen» 
absondenmi^en hostt^ht. Icli fand diese Nestform nur im Laub lebender Pflanzen 
\mA st«la bildeten Hlatttiiichen einen Teil der Nestwiinde. Das papierartige Ge- 
spinnst tritt oft sehr stark gegen die Blattwände zurück. Deshalb verwende ich 
mebt den Poret'sehen Nauen E^artonneater^ leinal dn Forel den Begriff «eitar ftaat 
and auch die Ton mir als MQrtehiester unterscbiedenen Fennen einbegnift» 

Wie die Nester hmyestellt werden, iat bisher noch eine oAene Fkcage. Ja, 
man weiss nicht einmal, woher das Sekret stammt, ob ans den l^eicheldrBsen der 
Oberkiefer odtt aus irgend einem anderen Körperteil. In neuerer Zeit wird, wie 
Forel oi)en angegeben hat, sogar l)eliau])tet, dass die Ameise nicht selbst die 
Biattränder zusammenspinne, wie dien Aitken von OfiijJii/lla sirnuagdiiut so an- 
schaulich geschildert hat, souderu duss die LarreD den Spinnstoff liefern. Leider 
'kannte idi bei meinem Anienthalt im Bismarek^Ardiipel den Staad der Frage 
nicht. Ich hätte sonst vielleicht durch Hustematiseh angestellte Beobachtongen mehr 
zur Lösung des Widersfimdu beitragen kennen. In diesem, wie in vielen anderen 
Fällen, musste ich von vorne anfangen. 

Die kleinen Blattnester zweier Poh/rharh!»- Arten habe ich nur einmal in die 
Hände bekommen nnd das eine, von J'oh/rharhif daJdi, nicht einmal selbst gefunden. 
Dasselbe ist ebenso individueuarm wie da^ von PolyracJm rattellata (mueronata Forel). 
Das letitere fand ich, kaum' 1 '/, m hoch, an dem Blattwedel einer jungen Kokoe- 
pahne. Ea seidinete sieh dnreh eine sdiAn abgemndete, Tontehende ESngangs- 
Sfiiung aus.*) 

Etwas ausführlichere Beobachtungen habe ich über Otcophßa smamgdina an- 
gestellt, lind da die Resnltate derselben etwas über die bisher bekannt gewordenen 
Thatsacheu hinausgehen, teile ich sie hier mit. — Das Nest dieser Art behndet 
sich stets in dem Laubwerk eines Baumes, es ist gross und äusserst individaen- 
reieb. WiederiioH beobachtete iah es in der Pflannmg auf einer kalbwflehdgen 

*) Leidor ging m verloren. 
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Kokospalme, etwa 3—6 in hoch Uber dem Boden zwischen den zus&mmengesponnenen 
Fiedern eines oder zweier Paimwedel. Seine Liingc kam (laiin fast der Länge 
der Palmwedel gleich. — Vom 2«icstc aus fülirteu die Ämcisenstrasscn zunächst 
am Stamme der Palme herunter au den Erdboden, um dann auf benachbarte 
IKtame ttbenatretea. Lt d«ii WaldHiilflnii wo du» Biaaift düchtear atenden ud 
darcb Schliiigpflaiizeii Terlnuidw wami, fimd ich sdtoiflr eine AneifleiutiHn am 
Stamm nnd am noilini, ^ie führen dort wohl meistens direkt aitt einer Baum- 
krone in die andere hinüber. Kein Baum ist so hoch, dass er nicht tod OtcophiUa 
erstiepon würfle, und je dichter ein Waldbaum mit Schlingpflanzen bewachsen ist. 
um so dichter ist er meist auch Ton OecujthyLla bevölkert. Die Ameise macht 
das Absuchen eines (gefällten Batunes fast unmöglich. 

Ausser dem grosseu iSest lür die Au&ucht der Brut baut die Ameiseugesell- 
flcbaft meist efaie gnne ZaU vm FutterhSoseni. Nicht m» StKUe fttr BlapttiluN^ 
teilweiae Ton redit bedeutender Grfiaee (bis 40 em bn Durebmeaaer) habe ich 
beobaditet, aondero auch Futteihiaaer mit pflanzlicher Nahrung. Es sind das zelt^ 
artig ausgespannte, allseitig geschlossene Überdachungen einzelner Astteile. Die 
Untersuclnuig der so geschützten Stellen ergab stets, dass ein Saft ans Verletzungen 
der Riude austloss und ich nehme an, dass die Ameisen den ausäiessenden Baumsaft 
gemessen und ihn in jenem regenreichen Lande vor Niederschlägen schützen, damit 
«r etwaa mehr «chirtet und dann als Naihnnig fttr die Lamn in das Nest getragen 
Verden kann. Unter den wiidwaohsenden fiJiiunen des Biamardc-Aioliipeto iit ee 
namentlich ASbisaa proeera, welche derartige Futterhäuser in grosser Zahl trägt 
Da jener Baum in der trockenen .Tahreszeit sein Laub verliert, erscheinen die 
Futterhäuser später, wenn die eingesponnenen Blätter Tortrocknet sind, wie Wespen- 
nester, utwü von der Grüääe des Nestes unserer i'e«]m media. Ob die Ameise die 
Verletzungen der Bindei aus welchen später Manna austritt, selbst erzengt, habe ich 
nicht feetsCellen kttanen, möchte es aber fhst c^ben. — Zuent hielt ich die possen 
FatteibSoser für Nesttt*. Ich lieas eine Anxahl von m^mfii^ weldM mit jenen 
Bauten bedeckt waren, umschlagen, beziehungsweise die bebauten Aste herunterhauen* 
Leider gelang es mir aber bei der kui"zen Zeit, welche ich jeuer Frage widmen 



konnte, nicht. Futterhäuser unversehrt in die Hüude zu bekommen. ÖOTiel aber Hess 
sich stets aus den IVümmem erkennen, dass Weibchen und Brut in ihnen fehlten. 
Ich kann mir dedudb nicht wohl denken, daes Larven jene Häuser spinnen. 
Einecseits mftaste man dann die Larren s. T. noch darin foifioden und andereraeita 
mttsste man hlofig Amdsen ausserhalb des Nestes mit Larren tragen seheoi da die 
fSitteriilkiser a. T. wstA weit vcm Nest entfaint sind. 



Als Spaltnester beieidine ich diejenigen Awieiaennester, weldae in schmalen, 
8|»altf8nnigen HohbSnmen angdcgt sind» IHe Aihett der Amooe besteht allein 
darin, etwaige kleine EQndemisse hinwegzuräumen und die seitlichen Abgrenzungen 

zu schrtffpn. Für die letztere Arbeit kommt in erster Linie die Mauerthiitigkeit iu 
Betracht. Bis auf eine kleine Eingangsöftnung werden alle Verbindungen mit der 
Ausaenwelt verkleidet. — Spaltnester werden namentlich von kleinen Formen bewohnt 



6. I^^altaaiter. 
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Da diese N' srfnnn jinch in unaerm Klima häufig vorkommt, heschitnke ich 
mu h (darauf, auf dia oben in der Übersicht gegebene Untencheidung der tod mir 
beobachteten Neater zu Terweisen. 

7. BfUmamestor. 

BVttieimeitev nenne Ich die in gewissen lofaieniofmigen, von Insekten nns» 
gsnegteD BOhlnngen aageleglen Nester. Meist handelt es rieh um kleine oder sehr 
Unioe Amdson, da die Röhren gewöhnlich recht klein sind. Auch die Zahl der 
Indindnen, welche eine Gesellschaft zusauimeusetxen, pflegt nicht sehr gross zn 

sein. Am individuenreidisten scheint noch der Stock von Tupimiiiiu i»fhVini, m 
sein. Diese kleine Ameise driingt sicli sogar in die Wohnung des gro.^sen Qnn- 
ponittu» quadricejy», die sich, wie oben ausgefulirt wurde, stela in den Zweigen vun 
EnddpenmiM /omicanm befindet (vgl Fang 143), ein. Bin Nest von Tapmonta 
«mImum, welches in einem hoUgefiressenen Zweig TOn A&i$gM proetra angelegt war, 
enthielt innerhalb der Böhre mehrere Pflanzenliiue (vgl. Fang 116). Die kleinen 
Schnabelkerfe konnten an diesem Orte kaum an der Pflanze saugen. Leider 
hatte ich das Nest srlion -/orstört, als icli die T?l;ittläuse i'iind. Ich hätte gerne 
untersucht, ob die Anieistn nut Kühe vielleicht nachts hinaus auf die Weide 
treiben oder ub sie Stallfiitterung emgafübrt haben. 

8. Karnrnftfneitar. 

Mit dem Namen Kammemester banidme ieh die teils dakammerigen, teils in 
mdirere Kammern getnlten, mehr oder weniger weiten und rnndüdien Binme^ 
weldie von Ameisen bewohnt, nicht aber Ton ihnen hogestsllt sind. Die Kammern 

können verschiedenen Ursprungs sein. Nicht der Ursprung, sondern die Form ist 
fUr die Ameisen bestimmend, oh sie einzielx u wollen oder nicht I>ie Hölilungen 
rühren teils von Tieren her (Ti nnitennester; vgl. Fang 140 und JJüü), teils von 
Ptlanzeu uud zwar entweder vun trui-k«>nen uder abgestorbenen Pflauzenteileo 
(FrOehte: vgl. Fang 146, Astlöcher: vgl. Fang 120, 139), oder endlich« und das ist 
der interessanteste Fall, von lebenden Pflaaaen, die rieh ihieneils den Ameisen an- 
gepass*^^ haben (J^iniiscodm: Tgl. Fang 191 und 121a). In aUen diesen Fällen wird 
der Hohlraum von der Aniel^je fertig vorgefunden. Höchstens wird in dem Astloch 
der überfln5isige Mulm entfernt und die Eingang^öffiiang^ wenn sie xn weit ist, Ter- 
mauert {CinnponotuK inarufatii.": vgl. Kung 139). 

Eine eingehende Besprechung erlordert hier nur die epiphyüsch wachsende Mifrme- 
eodSi mit ihrem KnoUenlahTrintfa (Taf. rechte Fig.), das man stets von Ameieen bewohnt 
finde! IKsher haben thA nimlich die Forscher in der Beantwottnng der Frage, ob es 
sich hier um eine echte Symbiose handle, nicht einigen können. ~ Nachdem man steh 
Uber die Entstehung der labyrinthartigen Qänge in der Knolle von Myrmecodia 
seit ihrer Entderknng durch Rnmphius (1750) die vorsehied'Tiartigsten Gedanken 
gemacht hatte, führte Treub den äusserst luteressanteu Nachweis, dass sie sich 
ohne Zuthun der Ameisen bei der juugeu l'tluu/e eotwidceln.*) Und da die 
Fflaase ohne Ameisen ebenso üppig gedeiht, wie mit Ameisen, nimmt Treub an, 

*) Aaiuüm du j&rdia bottni^ue de Boiteocorg v. 8 p. 1S9 und v. 7 p. 191. 
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dass tias Labyrinth Uir die PHiinzc eine audrre P'uiiktion haben müssi". Treub 
glaubt, daüs es sicli um einen Durclüültungsapparat der wasserreichen KooUt: kaadle. 
— So iBtec«Maiit ucih dk Trcttb^ieben Vemidiei rind, tdnen Sehbttfolgerungen 
kann ich ebenso wenig folgen wie Schimper, Forel u. A. Den Bewies, daas die 
Pflanze ron den de bewohnenden Ameisen knnen Yintdl hnli% bei Trenb nicht 
erbracht. Tu der freipx N'utur sind doch, vne Forel mit Hecht herroiliebt, die 
Verhältnisse erhi l»li( Ii uuilcn'. nh im bntanisriien Garten zu Bnitenzorp. Aber 
si^lliHt wenn man im Freien mit gleichi ni Krtolg cxperimeutli'ren würde, wie Treub 
im ijarlen, ao hätte mau doch uoch iceincn Beweis geliefert. — Ich habe trotz sorg- 
flUtigen Sochens tuul Sanmehis keinen Feind der ifynmtodia «uffiodeo könnflo nnd 
fast möchte ich glauben, das« im Binnntdc- Archipel weder flir ifyrmteo^ noch 
fär den Ameisenbaom ßiättpermim «in schlimmer Feind existiert So viel ick 
sehe, liegt die Xützlii hkeitsfrage nach d«n neueren Stande der WissenBchaft doch 
erliehlich anders. Man rnnp« sich nicht nur die Fraf^e Torlpgen, ob die Pflanze 
durch die Ameifen vor einem wirklich vürkoiunien i n Feinde, wie es für Craoj/ia 
in Amerika (iie Atta ist, geschützt werde, sondern mim axuiä auch tragen, ob ohne 
den Sdmtz der Ameisen Tiellfiidit iigend ein Feind bitte ersteken kttnnen. 

Fflansenknoli«! sind Aofspeicbenrngen von NUnstdlen nnd Wasaev für 
die weniger günstige Jahieeseit. In den Tropen sind derartige YorratakammeKn 
gewöhnlieh f(ir die trockene Jahreszeit bestimmt. Es ist nun eine bekannte That- 
sache. da«"? deraitipre Aufspeicherungen von Tiereu aller Art a\ifge?ucht werden und 
dass sie deshidl» meist irgend eine Schtit^einrichhiug gegen jene, ihre Kemde, be- 
sitzen. Zumeist betiadeu sich die Jvuolleu au den W ur/.elu und siud infolge ilirer 
unteriidischen Lage dem Auge ikier Feinde entaogen. — I«h mnss gestehen, daaa 
es den Natnrknndigen einigennassen nbeiraseht, wenn tr mm ersten Haie die 
grossen Knollen weithin sichtbar an den schwach belaubten Bäumen hängen debL 
Unwillkürlich drängt sich ihm die Uberzeugung auf, dass die Knollen notwendig 
einen wirksamen Schutz besitzen müssen. Mnn will einen Eingeborenen hinauf- 
scliieken, um die Knollen lienmter zu holen, aber die Leute wollen nicht so recht 
daran, sie fUrchtcn sich — vor deu Ameisen. Die Schutzeiurichluug ist also ad 
ocaioe demonstriert 

hellsieht hat indessen die Pflanze ausser dem Sdiuts noch einen aweiten Totteil 
Ton den Ameisen. Schon Treub weist darauf hin, da^ die Ameisen vielleicht die 

Samen verschleppen und ich meineraeits möchte die Frage anregen, ob sie nicht 
vielleicht auch die Wechselbestäubung vollziehe!». Ich habe nämlich auf den un- 
scheinbaren, in den Stengel einf^esenkten lilütea (Ttif. reelite Fifr ) nie andere Insekten 
gefunden als Ameisen. ITruilicli habe ich nicht imtersucheu künneu, ob eine Wechsel- 
bestanbnng nötig ist Immerhin ist tot der Hand die Mljgltdikeit keineswegs 
aoagesddossen, dass die Ameism ausser der Erbaltuiq; des Kidiriduums «neb der 
Erhaltung der Art dienen. 

Ob Mtfrmecodia ihrem Beschützer ausser der Wohnung auch Nahrung gewährt, 
habe ich nicht eruieren können. Ich plaube es kaum, da beide keineswegs so voU- 
kommea uul eiuander angewiesen »ind wie Endospauium jonnicarum und Camponotu* 
qmärkq)». Auf diesen Funkt werde ich noch einmal kurz zurückkommen. 

Ich fand im BismardK-Arahipel fl Arten von Afymaeoiia» Die Ueinen nnd 
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hSofigere Art, M. pentanperma K. Sch., fand ich an wenig belaubtea Bäumen, oft so 
niedrig Uber dem Boden, dass icb sie bequem mit der Hand erreichen konnte. Im 
aiisfjedehnten Un^'aM liahf ich sio nicht hem»'rkt tind mich in den WaldthiilrM n nipiiuils 
au Stt^lleii mit hohem Baumwuchs. Häufig' s;»li it h sie iiii l'reiiiiiti iutetfrifoÜa L., einem 
kleinen, »parrigen Baum, der meist nur in klfiii«-ii Baumgruppen, besonders in der 
NKhe d«i Meerm, Torkoiiunt. — Myrmeeoditt peiit<t^i>erma fand ich stets mir tqh Iriäo- 
n^frmtx eordatu» od«r dem nah« Tsnrandten /. mjpweeodia«, den ich nicht von jenem 
zn unterscheiden vermag, bewohnt. Eine zweite, grössere MyrtHncwlia- Art, M. dtAH 
K. Sch. fand ich nur einmal in der hohen, dichten Krone eines Gummibaumes, 
AlMnuifi ni-hnlnrin. Tn dieser zweiten Art fand ich auch piuo zweite, grössere Ameisen- 
art, Qiinponoim maculatus. Ich hielt diese Ameise l'iir deu einzigen Bewohner; allein 
Forel hat daneben zahlreiche Exemplare von Iridomyrmex aus der Knolle der 
FiUuiae herrorgezogeo. Ich kann also den 8ats an&tellen, dnes uaxk den hisherigen 
Erfahnmgen alle l^nrmeeodien des fiiBmardc->Axehipeb olme Ausnahme Mäio- 
myrmtx cordutiu bezw. mynnecodiae bewohnt sind. Camponotut tmaUaiti», den ich 
sonst stets in Astlöchern fand, scheint sich nur zufällig in Myrmecodia eingenistet 
zu haben. Auch im malayischen Archipel hat man zwei zuföUige Gäste, Crtmatto- 
gaster deformis Sm. und I'JteiduU jumiut Mayr, heubachtet 

Es wäre noch die Frage zu beantworten, ob Indomyrmex eordattm bexw. nu^ne- 
«odiai nur auf Ifynueodia Torkommt und demnach auf jene Fflamea angewieeen ist, 
irie andetecseila die JPflanxe anf sie anfewiesen sn s^ schobt Noch vor wenifjon Jahfeo 
musste Forel diese Frage in der oben genannten Arbeit bejalieo. Ich hinzu einem 
anderen Resultat gekommen. man nun die beiden Forineu /. coidnticx nud 

l. m>rrmerodi'at mit Kmery und Forel als Arten unterscheiden oder nicht, auf jeden 
Fall kommen beide auch anderweitig vor. Icli fand ihre Nester zahlreich in Ast- 
löchern, in Aosgetrockneteu grösseren, holzigen Früchten, in den Enden der dicken 
Lnftwvneln von Fandamu dtAiu$ 8pr. und in Termitennestem, also an allen. Orten, 
an denen sidi Xhnüeh gsfonnte» geriumige Eammem finden. — In der Beantwortnng 
der Frage, ob es sich hier um eine echte Symbiose handle oder nicht, ändert das 
Resultat meiner Beohachtiingen natUrlicli nichts. Für die Pflanze ist 6» einerlei, von 
weicher Ameisenai-t sio bewohnt wird, Bedingung ist nur, dass diese ihr fiir die 
vorzüglichen Wohnräume Schutz gewähre. 

0. Zusammengesetzte Nester. 

Nachdem von Forel und Anderen anf flie zusamiuen^ -i i 1' u Nei.ier hin- 
gewiesen ist, sollte man Uberaii uucii auf dieses interessante Vurkommeu achten. 

.Im Bisntan^oArcbipel ist mir nur ein Fall der Art m Augen gekommen: Li drai 
erdigen Worseihttsefael eine« miohfigen Eiemplaiee von Atpkmun mtbu L., hodi 
oben auf einer Laportea 9t»$ä^ora Warb, fand ich die Nester von Polyrliarhi» 
ßtigiota und Ph'idok »e.rspmoM völlig in einander verschlungen. Ob Pkeuiole die 
grössere Poh/rh<irh>s- Art hernuht, wie es Forel für Soienop$i> fu^ase nachgewiesen 
bat, wäie allerdings noch lestzustelieu gewesen. 

Bemerkenswert scheint mir auch, dass das Nest von Soleitopsi« dahli durch 
mmne Leute beide Haie snsammen mit dem ton iVeno^iw hkmardmui» aasgegraben 

'wurde. Tielleieht handelt so nch anoh hier um Doppebieetar. 
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VII. Übersicht der Ameisen nach der Lebensweise. 

Otfleich meiiie Kenntnitse ttW die LelmuwnM der Amtbun in Bbnaick» 
Arehip^ angNibliddidi noch toMeist Ittdieiiluft sud, will ich dodi dm Vemiab 

wagen, die von mir gefundenen Arten nach ihrer Lebensweise zu gnipperan. Um 
Übersicht, wie ich sie zu liefern beabsichtige, kann natürlich nichts weiter bieten, 
als eine systeraatischr Verarbeitung dos oben gegebenen Fangrcgistrrs uiit Hinzu- 
Ziehung meiner Tagebuchnotizea und meiner Erinnerungen über einzelne Arten. 
Zvm miudesteB hoffe ich mit denelbeu einen vichtigen Zweck su erreichen, den 
Zweck namtich, ^en Nichtspeiialiiten, der sieh im Biniuurck'>Ardi^ anfUUt, 
das WiedorauffiDden und WiedecerkemiMi der Arten m eiieiditeni. Was man aas 
der Übcrsichtstabelle herausliest, kann freilich Ton sehr verschiedenem Werte sein, 
je nachdem ich die in Friino kiminicnde Art hänfip oder fselten gefnudni Hei 
einem vereinzelten Funde kann der Zufall eine {grosse Holle spielen. Er kann ein 
völlig falsclies Bild von dem Vorkommen der beirefteuden Art liefern. — ich könnte 
di« besser bekannlsii Arten durch den Druck hermheban. Ich lim» das nidb.^ 
weil sidi alle ÜbergaagiftalBn fiodco und weil Jeder sioh Mobt aas dem Fang- 
rsgister und dorn Text ttbemngen kaon, wie weit meine Beobaditnng reieht 

Fast möchte ich mich der HoflTnnng hingeben, dass meine Tabelle eine erste, 
rohe Grundlage für die Auaarbeitiuif; einer wirklich guten und vollsriindigen Über- 
sicht der dort lebenden Ameisen nach ihrer Lebensweise gebe. JHülte ich du er- 
reicht, so wäre ich mit meinem iärfolge vollauf zufrieden. — Wenn ich richtig sehe, so 
ist eine bd^sllariaidw ÜbetsidiC» die allen TetfailtDissen BechauDg trägt, die ▼oUendetste 
Form, in weleher ein Bild tob der Stellung einer jeden Tierart im Haushalt der 
Nafnr entworfen werdeo kann. Wer mit mir der glsidiea Aasidit ist» wird dissen 
meinen ersten Versuch über die Ameisen mit der nötigen Nachsicht aa&ebmen. 

Hinsichtlich der Verwendung des im Fangregister niedergelegten Materials muss 
ich noi h eine Bemerkung über die getiügelten Geschlechtstiere vorausschicken. Alle 
Funde geflügelter Männchen und Weibchen können über das lokale Vorkommen 
wenig Avibohittss geben; denn mehr wie irgend ein anderes Insekt sind die nnslcher 
ffii^Eenden Ameisen jedem Luftrag preisgegeben. Von den llberans saUreidi im 
Neste au^sogenen Wsibeben gelangt nnr «in sehr geringer Bruchteil zur Gründung 
eines neuen Ameisenstaates. Fast könnte man sagen, dass der Zufall diese wenigen 
Tiere an einen günstigen Ort führt. Das Gros ist dem Untergänge geweiht Tri£ft 
man das Weibchen einer im \S aide ielienden Art im offenen Graslande, SO bedeutet 
das uichttt Anderem, uls weuu man ea tot auf dem Meere treiben sieht oder im 
Magen der SecTÖgel findet — In dem Fangregister dnrftea die Ftande geflägeltsr 
Formen nieht fehlen, weil sie immstbln Uber die Sobwilnnaeit Aofteblnss geben. 

Übersicht nach der Lebensveiee. 

I. Es Iel)eii au sehr lichten. baumiVeicn oder mit Bäumen spärlich bestandenen 
Orten, am Boden und auf niederen Pflanzen und haben ihr Kest entweder in 
der Erde, nnter Steinen, in Banmwnnela oder in den bodeosündigen Blatt» 

■dwiden der Banauen und Kokospalmen. 

h. Kleine Formen (Arbeiter 1 — 3'^ mm laug), weluhe in kleine Öffnungen ein- 
dringen kthinen. 
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% Kleine sehlanke, dabei aber verhiltnlmiMig kräftige Formeu, welche 
in engen Spalten ein Unterkommen finden. Ausschliesslich io den 
Tropen sehr w<dt veibreitet, da sie sämtlich mit ihrer schlanken Form 
and ihfem krifUgmi Bau eine entsdiMdene Vorliebe entweder für 
den mit Pflanzen bewaohsenen Strand oder für menschliche 
Wohnungen verbinden. 

A. Er kmnmen beeonden in memeUielieD Wohnimgen, in Nntoralien-» 

5ammltingpn etc. vor. 

a) Arbeiter 2 uiiu laug, uülireu sicli vou tliierischea ötuHVQ; im 
Insektenkasten beobachtet ....... Monomorium pharaonis. 

b) Arbeitpr 1 mm lanp, im Herbarium beobachtet Honomorkim Horkola. 

B. Nicht oder selteu in menschlichen Wohnungen, dagegen meist am 
Meeresstcando beobachtet. 

a) Es wurde fast aossohliessUeh am Meeresstran do (gefunden 

Tetnunorium simillimum. 

b) "E» kommen auch im Graslande, weit vom Strande entfernt, vor. 

tt) Grössere Arten (27«— ^V« °">'^)> ^ unmittelbar am 

Boden gefunden wurden. 

* Tropenhosmopolit, im SSsmarck-Archipel sehr häufig 

Trtrwnortum guiiteen$e. 
** In der alten Welt Yeibreitet, im Bismarck-Archipel selten 

Trigl/phoihrix o6e<i«a 

ß) Kleiner«; Arten (1 — l*/« mm), die besondeia auf niederen 
Pflanzen gefunden wurden, ihr Nest aber in der Erde anlegen. 

* Nest indiTidnenxeidi; Tn^Mukosmopolit 

Moomorium miiuhan, 
** Nest sehr mdiridnenarm; in der alten Watt nnd nament- 
lich in Oceanien verbreitet .... Cardiocomfyla nuda. 
0, Weniger schlanke und meist auch weniger Itr&fläge Formen; die kräftigeren 
haben ÄeUdSpfige Soldatm; «äna Vorliebe fir menschliohe 
Wohnungen ist nie vorhanden und eine Vorliebe (iBr den S^aod 
nur bei einer zarten Form. 
A. Kleine Arten (Arbeiter 1 — 2* .^ mm lang). 

V. Kräftige Formen mit dickköpfigen Soldaten. 

a) £8 kommt mehr an halbschattigen Orten, in der Pflanzung 
und anf WaldUchtungen vor PMibk umhonaia. 

b) Bs winde nur im offenen, sonnigen Ocaslande gefunden 



9. Zarlere Fomeii, welch« keliie SoMaten beaftzen. 

a) Grössere Art (Arbeiter 9 — 9'/,nmlaog), mit inrlivicluenrciclieron 
Staaten Prmohpk bitmarclMim. 

b) Kleinere Arten (Arbmtmr 1—1% mm lang), mit individuen- 
armen Staaten. 

«) Es wurde nur in der Nähe des Meeresufers gefunden 



3) Es wunl(_> nie am Mccresstrande gefunden 
B. MittelgFosse Arten (Arbeiter — ^4 lang). 

Arten, die ich Msonders mit Frachten als KSder fing, Tiare 
mit schwächer gebautem Küj)fe und schwächeren Kiefern. 

a) Es wurde besonders im sonnigen Graslande gefangen 

ttidomyrmex angusiicept. 

b) Es wurde besonders an halbsohattigeii Oru n [ r I i .1/ m 
gefangen Irkkmjfrmex rufoaigw. 

0. Arten, die ich besonders mit Aas als KSder fing, Tiere mit 
kräftig gebautem Kopfe untl kniftigen Kiefern. 

a) Das ^est befindet sich besonders in dem Worzelwerk lebender 
Blnma Mäom/rmn 

b) Das Nest befindet sich fiwt stets in der Bide Mtmyrnur 
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B, Grosse Arten (Arbeiter 4— 7 mm lanp). 

H. £s Warden nur unmittelbar am Boden oder in der Erde gefunden. 
A. wnrd« nur auf Hoarlüi am Meeresufer zwiich«D KonUeniMöckflii 
iu einem Zuge tou etwa 50 Stück gusohon Leptogen/s mwunolwilW. 
fi. £8 wurden in der Pflanzung und im Gcaslunde gefunden. 

fL, Es nistet auch in der haihschattigen Pflanzung bäufig Potyrhaekkq^vtk 
IB. Es nisten besonders im offenen, sonnigen Graslande. 

a) Es wurden häufig mit Früchten als Köder ge£uigeii 

Pofyrhtukm 

b) Es wurden selten mit Köder gefangen. 

a) Kleinere Art (Arbeiter 4 mm lang) . PofyrhoMt «wMte, 
ß) Grössere Art (Arbeiter 6',, mm lang) Potyrhaeha /ten»hp0. 
ib. Es wurden nicht nur am Boden sondern auch auf lebenden Pflanzen 
gefunden. 

A. Es wufde fast ntir in der Nlhe des Ueeresstrnni!« -s ^M-funden 

B. Es wurden besonders im Graalaad und an Bebten Fletzen gefbnden. 

a) Kleini Ti: Art (Arbeiter 4 mm lau«) .... Po!yrhachis cosfufafa. 

h) (IrÖHsore Art (Arln'itcr 5 mm lang) Poiyrhachis aurea. 

11. Es leben besundurs im schul lif^'en Waide und zwai" entweder in der Erde oder 
am Boden oder auf Pflanzet! und werden an lichteren PUitcen fiwt nur auf 
Sträuchem und Bäumen gefunden. 

A. Es wurden iasi ausschliesslich am Boden oder in der Erde oder an liegenden 
Baumstämmen, unter Holz und Steinen, im Uolzmulm, selten einmal am 
unteren Teile eines lebenden Stammes oder auf niederen Pflanien gefiuiden. 
%, Grössere Arten (Arbeiter 4 -17 mm lang). 

A. Sehr grosse Arten (Arbeiter 7 — 17 mm lang), 
ff. Bei Tage frei am Boden umherlaufend. 

a) Kleinere kosmopolitische Art, die ttberalli auch im Gebüsch 
am Meeresstraade hkufig ist . . . Mtutmmk» JesuriWbi. 

b) Grösfite Foriiii Ii vqd geriuger Verbreitung, die nur im tilgend 
liehen Walde gefunden wurden. 

«) Nor auf dem Gipfel des Wunakokor gefiwden 

Odontomachii s imp^rator. 
ß) Nur in einer Waldschlucht gefunden Odontontachua tyraaakut. 
9. Es kamen mir selten zu Gesicht, obgleidi sie vieUeiolit nidit 
selten sind und nur mehr nächtlich auf Beate nosgeihen nip. 
selten aus ihren Gängen horrorkommen. 

a) Nest in einem oberirdiscfaen Banmstompf gefunden 

Pofyrttachis conopt. 

b) Nester wahrscheinlich unterirdisch oder im Holzmulm am Boden. 

a) Es wurde auf einer Waldlichtung unter Hohspinen ge> 

ftinden Myopopone castanea. 

Es wurden nur im schattigen Walde au Köder gefangen. 

0) Nor im ansgedebnteo Hochwalde bei Kalrakaul 

Ponara dahli. 

1) Li den Waldschluchten zahlreich Ectatomma anut^oMhs. 

B. Ifittelgroese Arten (Arbeiter 4— 6V, mm lang). 

S. Zwischen trockenem Lauhe und Steinen pf^fundt-n. 

a) Im Hochwald bei Kabakaul, im trockenen Laube 

f WV^f IWBWIv aWHIBi 

b) 2wisdiea Steinen, neben einer Qoelie auf Neu-Lauenburg 
9. In der Erde oder im Hokmulm, in einem Waldthal bei Ralura 

gefunden. 

a) Aus der Erde ausgegraben Uftog*»/» nmyi. 
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b) Im Hol/.mitlm, am Fitase «tue« iiiodertri«feitd«tt Baomstammei 

gefunden. 

a) Grössere Art (Arbeiter 6 mm lang) . . . Anoch«ius c«to. 
ß) Klmnere Art (Arbeiter 4 mm lang) MmcMim fimeHrtittk, 

©. Kleiue uiul kleinste Formen (Arbeiter 1'/, — 3 mm lang). 

A. Es wurden ancli olTerirtHsch mit Aas als Köder pefangen. 

Sl. Es lebt bt i Tage in dtr Erde oder in vermodertem Uolzo und 
hält Wurzelläuse als Kühe; gelbe Art . . . äcrop^^ mofueeana. 
^. Dunklere, weniger verborgen lebeudf Arten. 

a) Kleinere Art,. (Arbeiter I7, mm lang) welche Soldaten hat 



b) Grössere Art (Arbeiter SV« — 8 mm lang), ohne Soldaten 

r»tvmorium paeificum, 
B. E$ tnttdm niemala oberiidiadi am Köder gefangen. 

%. Gelbe, tut angenlose Art» die bei Vlavelo : ü 1 i^:r l 1 1 1 i' 

9. Es wurden unter Lavb und Hohmubn, sehr selten In der fiSrde 

gefunden. 

a) Im Holzmulm, am f usse eines modertriefenden Baumstammes. 

a) KrilfUg gebaute Formen • • • ( Ttinmarim uwlma. 

yXiphomyrtMx bitmarckensis. 
ß) Weniger kräftig gebautes Tier, das seinen Gegner anspritzt, 
indem es s^en Hinterleib Uber den Kopf biegt 

Cnmatlag a h w nk mmu k. 

b) £s wurden aus trockenem Laube gesiebt 

a) Tiere mit weit Torstehenden Grmfkiefem, welebe wahr- 
Scheinlicli lebende Tiere in ihren GiiTir n vi-rfnl-i ti 

a) Grössere li'orm (über 2 mm lang) Strumigenys ch/zeri. 

b) ICleinere Formen (unter 8 uu lang) iSirumigen/t mayri. 

\Strumig0n/s hiroi. 

p) Tiere mit normalen Kiefern IAmmtu €9$fHtM. 

XPwttrt «ifrsaya 

B. Es wurden fast auMcbliesslich auf Bäumen imd Sträuchem oder auf niederen 
Pflan/.en, und zwar entweder auf den Laubbl&ttem oder am lebenden 8tamme 

gefunden. 

tL Grosse Arten (Arbeiter 7-11 mm lang). 

A. SchLinke. gelbe Arten, deren Nest sich twischen Tersponnenen Laub- 

biättem befindet. 

fL Kleiner» Form (Arbeiter 7 mm lang) mit kleinem indiriduenaimen 

Neste Pofyrhachm dahfi. 

ÜB. Grössere Form (Arbeiter 7^^ — 11 mm lang), weiche ausser dem 
Soflserst indiTidnenreiclien Neste stets eine Anzab! tob Fatter- 
biassm mit Blatdiusen oder Hanna imOezv iir I r Püiim ) 1 it 

OecophjUa mangdina, 

B. Weniger schlanke, dunkle Arten, deren Nesl^ so weit bekannt, in 

Astlöchern, urt r Rinde, in Markröhren etc. der BSiume und Striincher 
oder endlich in Knollen und im Wurzelwerk der ächmarotzerpdanzen 
angelegt ist 

?( logt das individnenanne X- si (meist nur 2 — 5 Arbeiter bei 
einem Weibchen in der Kammer) in der Markröhre lebender 

Zweige des Ameisenbaumes an flssyenw*» » qim^iMp». 

9. Es legen ihr Nest nidit im Mark grüner Zweige an. 

a) Es werden mehr an Stämmen und Ästen der Bäume als auf 
den Blättern niederer Pflanzen angetroffen, 
a) Es legen ihr Nest in AstlSehNn, unter Binde oder in 
ifywepodia aa. 
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ö) Es überspinnt die Mündung dva zum Nistplatz ge- 
wählteo Astloches mit eioem zierlicliea Kartou- 
Trichtdr und beutet nur fßoue, kräftige Arbeiter 

Pofyrhaehk rahmwtm, 
b) Es wäbleu ihren Nistplatz so, dass an dessen Mündung 
nur wenig zu ergänzen ist und besitzen neben den 
grossen kräftigen Arbeitern noch '-in*^ klfiir^rf Vonu 

von Arbeitern \Camponotus maculaba. 

\Camponotut irritttn$, 
ß) Es legpn ihr Nest in dem Wurzelwerk von Schmarotzer- 

pflanzeu an iPo/yrkachk re/veMt, 

\ f Pof/rhaehk IHiaimL 

b) Es wird besonders auf den grünen Lanbblättern der niederen 
Pflanzen und Sträucher gefunden .... Po/yrAachit MUeow. 
tB. Kleine oder mittelgrosse Arten (Arbeiter 1— 6Vt mm lang). 

A. Mittelgrosse Artfn fAHipj'nr 3V, — 6", mm lang). 

9(. Sohlanke, laogbt^iuige Art (3'/, tum lang), die ihr Nest am Boden 
unter Holz etc. anlegt, ihre NaliRing aber namentlieh anf Sirindieni 
Sil ht (Saft !• r Pflanzenläuse) Phghlepiz hnglpu. 

8. Kräftigere Formen, die ihr Nest nicht am Boden anlegen und 
selten bei Blattttmen gefunden neiden. 

a ) Es wurden nur auf dem CUpM des Wonakokur (600 m hoch) 
gefunden. 

o) Kleinere Form (Arbeiter 4% nun) . fit^rtaeh k w awaafc . 

ß) Grössere Form (Arbeiter 6 nm laiig) . Pofyrhaehk mitior. 

b) Es wurden in den Waldschlucbten und in der Ebene gefunden, 
a) El wurden au Stämmen gefiinden und legen ibr Nest in 

mmaeben Staounteilen an .... . i Opkthopsis UnnaaS. 

\9 Poäoaifrma teaol!« 

fl) Es worden auf den grünen Bllttem der Striudier und 

niederen Pflanzen gefunden. 

a) JBs mactiea ein Fapiemeet zwischen Blätteni 

Po/rfhtBUt ittMMu. 
f Polyrhachis airopot. 

b) Es nistet in 7orgefundenen Höhlungen, in Tenniteu- 
nestem ete jfls a yeiwfca wHrm». 

B. Kleine Formen (Arbeiter 1—3'/« nun lang). 
IL Eh mauern Kammern und GRnge an PSannm und halten oft 

Pflanzenläuse in „Ställen". 

a) Es baut Kammern und Gänge auf oiederen und mittelhohen 
pflansen Twektimjnmr oiysa. 

b) Es nistet in der Krone hober Waldbäume (Ffaa») iHs f ^j ^y i <wafc r . 

IB. Es stellen keine gemauerten Räume her. 

a) Es nisten in düuuea Zweigen, die tou anderen lusekten hohl 
gefressen sind. 

a) Grössere Art (Arbeiter 2'/,— 3 mm) CrmiMsOyai^ AML 
ß) Kleine Arten (Arbeiter bis l'/. nun lang). 

a) Nest sehr kkin und indimuenarm 

Crnißooondyh mrougktam. 

b) Nest grösser und indiTiduenreicber . To^noma ia^tm, 

b) Es nisten nicht in FrnssstelieD vun anderen Insekten, 
a) Es wurden häufig am Erdboden mit Küder gefangen. 

a) Schwächliche Art. welche keine Soldaten hat 

b) Kleinere, aber kräftif:rrf> Art, welche sehr proste, 
dickköpfige Soldaten liat . . . . Phmdol9 S9xspin<m. 
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El wurdm, fittt ftUBSchliMtlidi auf Pflaazeo, nietit oder 

verhältnismässig äusserst aelteo nm Boden gefnugfn. 

a) Es wurden nur an den unteren Teilen dicker Baum- 
8tSiiun6 i^eliuideu. 

'*' Kräftigere Art ...... Teiramorium ion^fOMMK, 

** Sclnvikliere Art Prenohpis hnghornk. 

b) Es wurden besonders au grünen Ptlanzeutisileii oder 
an den höheren üstoo der Bäume gefunden. 

* Es wurden nur an liebten Plätzen, auf niedrigen 
Sträuchern gefunden ITumvia ddüi 

** Es wurden hesrmdors ruif Biuimcn gefunden nnd 
nisten in Astlöchern, trockenen Früchten, Ter- 
mitraneste» «nd AmeieenpBaiumi. 

O Kleine Art, mit Soldaten Pheidologeton affJnls. 
OO Orö8$ere Art, mit kräftigeren Aibeitero, aber 
ohne Soldeteii . . . Moayfmf* carMa. 

Anmerkung: Es bedarf wohl kaum einer Beehtfertigung, wenn in einer 
ÜbernebtetabeUe nach der Lebeuweise so hKofig die Grösse sur üntencbeidnng 
angewendet ist. leb denke, es liegt auf der Hand, dass mit der ?erscbiedenen 

Grosse eine Abweichung in der Lebensweise eng verbunden sein muss. Kleine 
Arten können ihre Nalinnig und Wohnung in en?en Spalten finden, welf lif^ g^rossen 
Arten unzugänglich sind, (irosiic Arten köiineu dagegen eine Beute bewäkigeu. 
welche einer kleinen Art unbezwingbar isi. In einigen Fullen ist auch auf andere 
ttilbUende Fomuitencbiede Bflcksicbt genommen, obgleich das efhologiaolie 
AqniTalent TorlKofig noch nicht bekannt ran durfte. 



ym. Die i^eiüde der Ameisen. 

„Die geftbrliohsten Feinde der AmeiMn sind iteta andere Amelsen, wie es für 

den Menschen andere Menschen sind," sagt Pnrel. - Gewiss, die Ameisen sind 
einander sehr schlimme Feinde, erstens indem sie einander berauben und morden, 
zweitens indem sie einander zu Sklaven umcheu und dritU'us indem sie einander 
geiährliche Konkurrenten sind. Aber dennoch möchte ich ihre schlimmsten Feinde 
in einw andern Tiergmppe^ in der Klasse der Vttgd snoben. Wenn man die YSgal 
bialier nicht genügend als Feinde d«r AmeiRen gewürdigt liat, so mag es daran 
liegen, dass man die Ifageninhalta der Vögel nicht lunrcirhend genau untersuchte. 
In der heimischen Fauna galten nur einige wenige Arten, der Wendehab. der Griin- 
speclit u. s. w. als eij^entüchc Amcisenvertilger, die meisten Vögel nennt man 
schlechthin Insekten tVe»äer und denkl nicht daran, dass dieselben gewöhnlich neben 
anderen Insekten sehr gerne Ameisen fressen. Man ahnt gewöhnlich nicht, dass 
namentUdi die schwSrmenden Geschlechtstiere auch bei ans Ton schwalbenartigen 
Tfigeln auf das Energischste YcrfoJgt werden. Es ist ja xiehtlg, dass die genannten 
Vögel damit dem bestehenden Ameisenstaate keinen Schaden zufligen. Sie können 
aber die Neugründung der Gesellscluiften im höchsten Qrade einschränken und sind 

Xitt. d. zool. Samml. d. Mos. t. Natark, in B«rlin. 0 
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deihalb fiut in noch hSberan H«»e wie die «nffsenauiten ab Feinde der Ameimi 
SU betmeihten. 

Die amäaenfireesenden Vögel dee Bimardi-Arehipeb sind 'schon in meiner 

Arbeit über „Das Leben der Vögel auf den BiMnarftkinjeln** behandelt Ee «iid 
hier also eine kuiM Übeisicht derselben genOgeou 

Nach der Art und Weise, in welcher sie sich ihrer Beate heniiditfg«i| kann 
man sie in folgende Gruppen einteilen: 

I. £s raubt ganze Nester von erdbewohnenden Ameisen ans: 

Mfgnlurus macntrm, 

IL Es i&a<^m die Ameisen ausserhalb ihres Nestes: 

A. Es fangen Arbeiter und Qesohlechtstiere in f^ddier Weise, letalen 

aber nicbt währeud des Fluges: 

Voe&lodtyas aeütiop», Alonardui clialybeocej>hala, ilonartJia verticaiit, 
Mmunvfia mortui Mtpidura Irwolor, Pachyeejyhala i w ata m i r a » IMenma 

}i'if )iii>>l!i-l<is, Muiiniii!,! rlnerarea, Mytomeli artiitftif jb^SOHRob oyflbv- 
mHn», Ortifgocichla itdnginom und Ci«tirola ejcäü, 

B. Es fangen fast nnr geflügelte GeschlechtsUere: 

a) Die geflügelten Ameisen werden nar ge&ogen, irtihrend sie 

sitzen odi-T kriecben von: 

Conus orru, Graucaiu» »daUrif Grauaihu melancptf iJalt^t 
Atatromi und Haleyon tanetug. 
h) Es fangen geflügelte Ameisen im Fluge: 

CoUocalii' f'tnijihacfa, C<iUocalia fraiiärn. Pifrorhflidon itüjrtrt'ps, 

Hirwtdo (a/iitira, Macroptertfx mr/ftarea, Artamiis intigni», Meropt 
omoAu^ RkifidxFa täom und Jalkipkban daUL 

c) Es sammeln die geflügelten Ameisen von der Oheifliche des 

Meeres: 

St^na berpei und S/mi« lonpipeimu. 

Da Ameisen, die schon auf dem Meere treiben, wohl meisi sicher dem Unter- 
gange geweiht sind, kann man fimlich die beiden letztgenaantea nidit an des 
eigMilichen Feüiden der Ameisen rechnen. Aber auch ohne diese giebt ee der 
ameisenfressenden Vögel im Bismarck«Archipsl nach dem obigen Veraeichnis nicht 
weniger als 28 Arten. Es will das viel sagen, wenn man bedenkt, dass die Ge- 
samtzahl aller von mir dort erbeuteten Laudvof^olarten kaum mehr als 90 beträgt. 
In den aUprmeistfn Fällen lirsscii sicli <lif' ans (b-ii jMngeninhnlt<'n der Vugei lierau5- 
geäuchteu Ameisen nicht mehr der Art nach bestimmen und deshalb sind sie im 

Fangrcgiäter oft fortgebHebm. 



IX. Schaden und Nutzen der Ameisen. 

Man ist gewöhnlich geneigt, die Ameisen im allgemcinea für sehr nützliche 
Tiere zu halten. Idi glaube kaum, dass sidh dies in irgend einer Weise reeht- 
fertigsn ISsst. Allenfafls darf man, meiner Ansidit nach, die Mehisahl der Amdsan 
zu denjenigen Tierarten rechnen, welche dem Menschen ebenso viel nfltaen wie sie 
schaden. Steht es einerseits auch ausser Zweifel, dasa die Ameisen manchen 
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Ptinn/enschädlinp. namentlicb manchf schädliche Insektenlarve, Tertiigen, so worden 
nncit'rcrseits gewisse Schätilinge (loch geradezu von den Ameisen gfgca alle Augriffe 
in Schutz geuonimea. Die Gewolmheit der Ameiseu, ir'tiaju/cenlüuse aufzusuchen, eine 
GeiroliBheit» die man ioboik in uowrer engeren Heimat zur Genüge boobeehleii k&nn, jat 
in gleicher Wdae nnch vielen Arten des Bismarek-ArebipelB e%en. NnmenHidi sind 
GS die dort so häufigen Schildlüuse, dann auch die dort selteneren BlntUänse und 
Wurzelläuso und endlich auch Cikadenlarven und einige Schmetterliugsraupen, hei 
denen man fast stets Ameisen findet. Es ist bekannt, dass die Ameisen jene Tiere nicht 
Iresseu. sondern einen von iliuen abgesonderten süsaen Saft gemessen. Natürlich haben 
sie den dauurudbteu Ertrug von ihren „MUclikühen", wenn diese sich möglichst lange 
unbehelligt einer 4^ten EmShmng hingeb«! können. Kein Wander iilio, wenn m/ok 
bei den Ameisen Tielfach der Instinkt »umbildet hat, jene FflaniensdilidUnge xu 
scbfitzen, sie an geeignetei fiitteireichc Plätze zu bringen und erforderlichen Falle» 
sogar Ställe für sie zu bauen. In der Bauart schliessen sich die Ställe meist eng 
an die der Nester an. Bei Acropyga molucmna sind die Ställe fiir die Wurzelläuse 
immer einfache Fortsetzungen des Erdnestes. Diese Ameisenart entspricht also unserem 
europäischen Lanua ßavm. Tecluiomyrtnex albipe« führt die Ställe für Blatt- und 
SohüdlKuee aus M6rtel aii£ Er wSre also etwa nnswm Latau mgtr an die Seite 
zu «teilen. Oteof^iflta mtaroffdina baut für ihre SdiildlSnie geif umige Zelte ans 
Pflanzenblättern und jjnpierartigem Gespinnst. Tiipinoinn indioiim schleppt sie in ihre 
Wohnrölire. Plui/iul'-p.ii.t loiuiipe», In'tloinyrmex nüid4i.^, Iridomyrmej' nnfrps und andere 
hescliränken sicli darauf, die Pllauzenläuse und CikadenkrTen, welche sie besuchen, 
ihrem Feinde rr,.gcuüber tw Terteidigen. 

Die Frage, ob eine Ameise schädlich oder nützlich sei, wird besonders dadurcti 
noch mehr ins Unbestimmte gerückt, dass die FHanzenschädlinge, welche von den 
Ameisen entweder gefressen oder aber besehjUzt werden, teils nuf NntqtflanMDi teils aber 
auch auf UnkcSntem leben. Zum aUergrössten Teil freilich dttrfle es ridi im Bismarck- 
Archipel um PHauzen handeln, welche dem Menschen, wenigstens jetitnocb, völlig gleich- 
giltig sind. Soviel stellt jedenfalls fest, dass in der hier angeregten Frage vorläufif^ noch 
grosse Unsicherheit herrscht. Es mag deshalb den Ameisen des Bismarck-Archipels, 
soweit sie äich uicbi bestimmt als Schädlinge erwiesen haben, ihre Existenz gegönnt 
sein. Einige Arten sind freilich schon heute als sehr lästiges und sohidJichea 
Ungesiefer bekannt Ich denke hier nidit etwa an OwepAyto mnaragdma, weldie 
dem Natuifbncber bei «einem Sammeln oft Ünsserst listig wird, indem ne das 
soigfiUtige Absuchen eines geikllten Baumes geradesu unmöglich macht Ich denke 
auch nicht an den Irii!ot>npiri':r rffrdnfii.«, welcher die von ihm bewohnte Ampi<'en- 
pflanze dem Pilauzeufreund gegenüber oft auf das Energischste verteidigt. Ich habe 
vielmehr jene kleineu Formen im Auge, welche in Häusern wohnen und alles 
serfressen, was sie erreichen köDuen. Wegen ihrer finsserst geringen QrQase ftiden 
sie in dem kleinsten Spalt ein geeignetes ünterkcmmen und sbd deshalb sehr 
sdiwer an Tertreiben. Anf Sehiffen finden sie> ebenso wie in HliiiseRi, leieht einen 
Dtttenehlupf und sind durch die Sohiffia flber alle ISropenlinder Tenwhleppt 
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JModrioh Dahl: 



X. Em Vergleich der Ameiseufauua des Bismarck- 
Archipels mit der Norddeutschlands. 

Die Stellung, welche die Ameisen als Gesamtheit im' Haushalt der Natur 
einehmen, ist zwar überall uuf der £rdo aimShwiid die gleiche, ebenso vie die 
ViSgd und die meuten anderen grdBMren Tiergruppen ab GesamCheit Überall fast 
genau dieeelbe etbolegisclte Bolle spielen* Geht man aber beim Ye^^ieb zweier 
Faunen mehr aii& Ein/elue ein, so findet man oft ganz gewaltige Unterschiede. Je 
Tprst liiedenartiger die Lebensbedinpwngen in di'ii htiden zu verploitlicnden (Tplnpfcn 
sind, um <jo grösser sind die Abweichiini^oii. Dauach ist klar, ditss die Fauna »-lues 
gemässigten Gebietes und eines Tropcogcbietcs ganz besonders verschieden sein 
mttssen. Schon bei der Beaiiwitang der VSgd konnte gezeigt werden, dan fast 
keinA einxige LaadT<^lart des Bisoiarck-Ardiipels eiaer nittelenroi^ysclMii Art in 
ihrer Lebensweise nach allen Seiten hin entsfireeba. Daasdbe gOt in fiut noch 
höherem Mass«» ftlr die Amois*»n. Icli habe deshalb darauf verzichtet, in der oben 
gog»'bpnpn rbiTsirlit5:t;ibfl!<' nncb der lieljCtiswoisr«. mittck'nrn]viis''le Arten den 
anniiht riui ihnen cntsprcciiciulen Arten dfs Bi>nKirrk-Archipels in iviammem anzu- 
fügen; wie dies bei den Vögeln geschah. Dafür möchte ich hier eine ähnliche 
Tabelle wie die obige, für die norddeot8c1»a Ameisenarten anfUgen, damit Jeder 
mein«a Betcaehtungen n folgea vermag. Ich habe Ar die Aosarb^tung dieser 
Tabelle, amsser mdnen eigenen Beobacbtangen, die gesamte mir bekannte Litteratar 
Verwendet. 

1. Übersicht der norddeatschen Aineieenarten nach der Lebensweise. 

L Formen, (lereii Ailn iter entweder gänzlich fehlen oder deren Arbeiter weder 
bauen, uui-h die Brut priegen können, weil die Maudibeln sichelförmig sind und 
keinen gezfihnten Kanrand besitaen. 

A* Die Arbi iti^r fehlen päti/Hch; das Männchen ist nngeilUgelt, larvenffinnig ; das 
Weibchen (ä^/, — 3 mm lang) ebenfalls imfahig, sich zu bewegen and zn 
ttihren; wird gepfioKt Toa den Arbeitern etner anderen Art (Tetramorium 

r/it<Mpitnir,) ßnergat&t « f wl ato (Scheock). 

B» Ks sind Ailteilri- ti'it Hichcllnrniiuen Ki 'tVm vorbanden. 

H, Kleine Forui (jVrljeiler 2',^— 3 uuii lang), deren kleiner Staat (ein 
Weibchen und einige Arbeiter), in dem Nest von Tetramoruun caetpüum 
neben dessen Weiln hcn Aufnahme &Qdet Sirong/fognaihus fesfoccM (Schenck). 

1©. Grosse Form (Arbeiter 5Va~^^V| ™™ ^*">g)> welche Arbeiter vou tormUa 
fmca zu Sklaven macht und als BanarbeHer bilt; das Nest entspricht 

(leshall) ganz demjenigen jener Art P(^ergus rufescens Lntr. 

iL Arten mit Arbeitern, welche den ^^estbau oder doch das Füttern der Larven 
besorgen kSnnen. BisweHen werden nebenher Sklaven gehalten, oder es wird 

das Nest anderer Arten als Unterschlupf benutzt. 

A Sehr kleine Arten (Arbeiter 1 — 2 mm lang), die entweder in den Nestern 
grösserer Ameisen oder in menschlichen Wohnungen als Diebe kben. 

H. Es legt ihre Wohnräume von aussen her in den KammerwSnden grösserer 

Ampiftcn an und dringt unbemerkt durch die Wände iu jene Kammern 
ein, um Larven, Puppeu und Vorräte anzufreeseu Sohnopm fugax (Latr.). 

Hs lebt in menscklicben Wohnnngen, namentlich iu grösseren Stldtea 
(aus den Tropen eingeschleppt) ItoMmmm /jAanaea« (L.). 
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B. Grössere Arten (Arbeiter 2'/,— 8 mm lang), welche höchstens einmal auf dem 
Lande oder in Vorstädten als Ungeziefer in menschliche Wohnungen eindringen. 
H. Äusserst lichtscheue Tierf ; Arbeiter pntvMMlor mit kleinen, fast punkt- 
funuigen Augen oder tuü tnufach bleichgellier Kürperfarbe; sie sind in 
ihrai Bewegungen verhältnismässig ti ägu und Terlftssea bei Tage fast nie 
ihre versteckte, meist unlnrirdischo Wohnung und deren Gänge. 

A, Es bildet iudividueureiche, selbständige htaateu in der Enio oder 
unter Stt-iuen, an lichten Plätzen und hält Wurzelliiiise ala Mildl* 
kUhe in den AuaULufern dar Wohnangj Kötper&rbe I ' i ' 

Lasiui fian'us F. 

B. Es bilden indiTiduenanne Staaten, oft in dem Neste andcrt r Amei^oa 
oder iu dessen Nähe, gewölmlicli im Walde unter Laub, Steinen, 
Moos, luser Kinde oder iu der Erde und liaiteu keiue Wurzelläuse. 

a) Eft lebt in liditen WUdeni, beBondefs m Kiaferwäldem 

Pon»ra contracta (Latr.). 

b) Es leben in schattigen Laubwäldern f M/rmwina latreilM Gurtis. 

\Stenamma weshroodi Westw. 
9, £s kommen auch bri Ta^e aus ihrer Wohnung hervor und haben wohl« 
ausgebildete Angen, KTirperfarbe wenigstens stellenweise dunkel. 

A. Schlanke aber sehr fest gebaute Artt n iiiiii 2 Hinterleibsknötchen), 
die sich in verhältnisuäasig enge Spalten eindrängen können und 
deshalb im dichten, zarten Pfianzenweric (im Moos etc.) oder in engen 
Spalten (unter Rinde etc.) vorzukommen pflegen. 

IL üröBsere Arten (Arbeiter 37« — 6 mm lang). 

a) B« kommt aaf sebr sandigem Boden, aneb auf Dflnen am 
Mecresstrande vor M/rmica scabrinod/s2^y\. f-f- M. lobh-oriii.< Nyl.). 

b) Es kommen auf Ackern, Wiesen, Mooren, in Wäldern und 
an GewSssem Tor. 

a) Kleinere Art, die auf ^loori-n U>1)t . ßf/rmica rugufoiaJSjL 
ß) Grössere Arten, die auf Iruchtbarem Boden leben. 

o) Es lebt auf Ackern, Wiesen, Waldüchtnngen und an 

Wegrändern Kyrmica ruginodis Nyl. 

b) Es wird an Ufern und in feuchten schattigen Wäldern 

gefunden ifyrmhu huho^ NyL 

©. Kleinere Arten (Arl)eiti^r 2V4 — 3\ mm lan.s?"). 

a) Das Nest betiudet sich weist unter der Kinde gesunder Kiefern- 
stBmm« in d«r NSbe der Wonel . . L^Mhorar fubenm (F.). 

b) Das Nest befindet sich in der Erde, unter Moos. Lanb. Steinen 
oder im Nest der Waldameise, selten unter ganz loser Kinde 
trockener Stämme. 

a) Das indiviiliienreiclie Nest findet mau an liebten Plätzen, 
in der Erde oder unter Steinen, selten unter Mooä oder 
trockener Rinde Tetramorium caesprtum (L.). 

^) das sehr iodividtienamie Nest findet man iu der Wand 
des Nestes von Fonnicu mja mil dtir Mündung im luuern 
jenes Nestes. Die Aminse wird also als Graat geduldet 

Formicoxenua nÜklulua (Nyl.). 

B. Weniger schlanke und feste, dafür aber äusserst behende Formen 
(mit einer Hintcrleibschuppe), welche meist sehr individuenreiche 
Staaten bihlen. Man sieht sie mehr auf dem k i!i1pu Erdboden oder 
an Stämmen und Zweigen als im dichten feinen Füauzengewirr oder 
in Spalten. 

Es legen ihr Nest meist in hohlen oder trocken gewordenen 
Baumstäiumen (selten uuter Steinen oder in der Erde) an und 
besitzen eine teilweise glänzend schwarze Körperfarbe, 
a) Grosse Form (Arbeiter 6 — 13 mm lang), welche die Kammern 
ihres Nestes in trockenes Holz einnagt und fast nur in Berg- 
gngeodim voikonuiit C lawy iMi w ^gi^teim (LataC). 
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h) Kleine Fenn de« flaelten Landes (Arbeiter 4—6 mm lao«^). 

welchp ihr aus HolzkartoD aufgebHutes N«'st in den nrti r i 
1\n\ bolUer Baumstämme anlegt .... Latm Migmoui* Latr. 
9. Es legen ihr Nest seltener in dem morachett Holse oder miter 

der loM'ii Rinde eines k\u7.i-n Baumstumpfeii m«ttt an oder in 

der Erde bezw. unter Steinen an. 

a) Grosse Formen (Arbeiter 6 — 8 mm lang), welche ihr Nest in 

der Erde, oft aucli z. T. in einem Riuiiustunipf :inle>;en, aber 
es stets oben mit zuaammengetrageneo, troclcenen Päanzen- 
tetlehen bedecken. 

a) Es hält keine Sklaven, duldet hIht oft kleine Gäste 
{Fonera, t'ormkoxtnut und Utenamma) in ihrem Nest, legt 
xwisehen dichten PflanzeD oft gebahnte StrHsen an und 
verteidigt sich gegen einen Feind, iudrn; i flrn VordeP- 
körper bebt und jenen in einiger Eutlemuug anspritzt 

Fm m k m ruh L. 

ß) Es hält fast immer Sklaven in ihrem Nest (Formira j'tuca, 
selten F. rufa), welche einen Teil der Arbeit übemeihmeD 
mOssen vom stellt sich atcht auf die Hiaterbebe, um deo 

Gegner anzuspritzen Farmica sanguinea Latr. 

b) Mitteigrosse oder kleine Formen (Arbeiter selten 6 mm oder 
darüber), welche das Nest nicht mit lockerem Material bedecken, 
sondern dasselbe unter Steinou. in alten Baumstümpfen oder 
ia der Erde anlegen und im letzteren falle oft einen Kuppei- 
ban ans Terldtteten Erdteildwn darüber errichten, um die 
Brut der Wirkung der Sonnenstrahlen an^^setzen zu können, 
a) Alittelgrosse Arten (Arbeiter 3^y. — 6 mm lang), welche 

Pflanzenlfiuse besonders auf höheren Sträachera und 
Bäumen aufsuchen (wie Formira rufa und Lamu* frdiginom»). 
a) Grössere graue oder teilweise rotbraune Arten, die 
auf sandigem Boden ihrer Nahmnfif naehgehen. 
•) Teilweise rotbraune Art, welche auf pflanzeu- 
bewachseuem Boden lebt Formiea mfibartk V.*) 
**) Graue Art» welche man besonders auf kahlen 
Stellen nüt feinem Saude findet 

Formiea cinerea Majr.*) 
h) Kleinere braonsehwane Art, die auf niohtsandigem 

Boden lebt Formiea fusca L.*) 

Kleine Arten (Arbeiter 8^^ — b% mm lang), welche 
Pflanxenllase bcmiadera an niederen Ffiaozen aufiuohen 
oder aber dieselben ganit unbeachtet lassen. 



•) Da in der UnteincheidunK dieser drii, in Farbe und OrSuse »ehr verSnderlichen Art«ii 
uoch viel Unklarheit In rrscLt, y,-!,,' ii:h lut-r tiir Mi-i kmale, die fiir mith sti-ts maMgebcrul wnren : 
X. Lter Vorderrückeu eljeniH) mit kurztii, sluinjifi'n iJcirstcheu Vt-rsilifii, wi« die liititervu Hiater- 
leibtMumeiite. 

A. Der tkiuter den Üc«lleD liegende Teil dei Kopfea, (nairKnKlioh hinter den Fsoetbenauffen), 
ebenso dicht mit klciuen BörsU-hen besetzt wie der VonlerrQcki'n ; der Thorax kaum 
beller als Kopf und Hiuterkib; der gati/e Körper duroh diokt«l«-lipnde, feine, aidieKonde 
Behtarunif eiwas sei<lt!Uirlänzend, der Thons lau gnu, der Knpf und Hinlerleib mit 
Bchwaob Tn^tflllisch schimmeruden H£i-chen Formiea cinerea Msyr. 

B. Der Hiuterküpf meist gan2 ohos Haarböratchen, selten mit ganz vereiuzelten aufrecbtea 
Härchen, der Thons entweder gana »ler dooh an den Biiulern der SeKmeuie tnebr oder 
weniger bmunnA geflUbt; die anliegende fbine Bdmrniw weit ■pKrlioliar and dahslb 
keinen Seidenglami emograd (groMe Exemplare aind oft der Ftimka rt^a i u sia ri io h 
sehr Uinlieh, Immb rieb aber, aveh abirewhen von dem awtten Htirndreirelc, leiebt u 
dem braanroten Pählerscbaft unterscheiden) Formiea m^lbaref« F. 

IL Der Vorderrflckon, wie der gunze Thorax ohne )>-;<liclic Behaarung, nur der Hinterleib vom 
Knde de« ernten Sigmetiti » an mit «lumpfon Hnarlifii« I dien licsrl^-t. Kleinste Form, deren 
Runipr fast acbwarz gefärbt ist, aber einen schwachen grunhcheu MetaUsvhimmer zeiRt. 

~ " " L. 
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a) Formen, die weniger schlimiae Käuber sind, dafUr 
aber fast regelmässig PflanznnlSnse besochen, oft aogar 
Ställe Hir ihre „Kühe" aufiiiiuiorn imd Gänge her- 
stellen, welche Tüm Lieste zu den Ställen führen. 

O Es kommen auf fruchtbarem oder frobsandigem 
Boilc'u vor, z. T. auch auf Dünen. 
"*) Es nistet besonders in Baumstümpfen und 
im Wunelwerk der Mume 

Lasius brunnei/t LatV. 
**) £s nistet besonders in der Erde oder unter 

Stalsen ImA» ny«r (L.). 

OO Bs kommt auf feinem Heidesand vor 

Ltuius eJiwua ForsL 

b) Sehr rftttbeiiscbe Art, weldie leiteii PflanieoliiiM 
besucht T i^Mma trmHitm (Latr.). 

8. Yerfßeioh dieser Übersicht mit der Übersicht der Ameisen dM 
Bismarok^AroMpeU nach der Lebensweifle. 

Ein Vergleich der hier vorliegenden TabelU» mit der oben gegebenen über die 
Lebensweise der Ameisen im Bismarek-Archipel giobt zunächst 7,n einigen ;!M;'eni'>inen 
Betrachtungen Veranlassung. Vor allem steht fest, da?5 die (Iniudhigen llir die 
hier vorliegende Übersicht schon weit festere sind, weil die europäische Fauna 
anendlicfa luA besser eifonidit i«t. Um aieht anoh, wo die Poischung in jenem 
Gebiete baaonden einsmetsen hat leh mjSchte hier nar auf eineD wiiditigett 
Paukt hiinrMMn: Bei den Ameiaen des BiamarekoArebipeb triaien tvir in Benig 
auf das Zusammenleben rerschiedener Arten, das Vorkommen der Sklaren, 
Schmarotzer und Gäste im fi-emden Neste Doch fast garnichts. Beobachtungen 
Uber diesen Gegenstand erfordern sehr Tiel Zeit, und Zeit stand mir dort wenig 
zur Verfügung. 

Als zweiter Funkt springt bei dem Vergleich der beiden Tabellen der grosse 
ÜBtenehied der Artenahlen in die Augen. In Norddenfacbhuid wQrde ieh bei 
einer gleidi vielseitigen Sammelthtägkeit, in einem gleich ausgedehnten Gebiet und 
in der gleichen Zeit wohl kanm mehr als 16 - 18 Arten snsammengebracht haben. 
Im Kamaidc-Archipel sammelte ich 90 Arten. Tch mache also wohl keinen Fehl- 
schluss, wenn ich jfso» Fauna für 6 — 6 mal artenreicher an Ameiaen halte als 
die unserige. 

Für die jjrrössere Artenzahl eines Gebietes scheinen drei verschiedene Er- 
klärungen möglich zu sein: 

1. In dem artenreieheren Gebiete kann dn Teil der Arten an Lebensbedingnagen 
aagepaast sein, die in dem artonarmea Gebiete Ishlen. 

9. Die Spaltung in Arten und die damit zosammenhängende Anpassung an ganz 
spezielle Lebensbedingungen kann in dem artenreicheren Gebieto weiter taxU 

geschritten sein als in dem artenarnipn Gebiete. 
3. Ein Teil der Arten des artenreichen Gebietes kann in dem artenarmen 
Gebiete durch Tiere anderer Gruppen vertreten und ersetzt sein. 

Im Toriiegenden Falle scheinen alle drei Möglichkeiten in vielfacher Wechsel- 
beiishiiiif Totndisgen. ^ Ich habe di^enige Toningestellt, die beim Veigleibh 
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«'int^r Tropeiil'auiin mit der fauua eines gemäasigten (^ebietes wobl am meisten in 
ijetracht kommt. 

Schon bd der Beaib^ong der V(Kgel konnte ich zeigen, da» voncKiodeDO etho- 
logiache Graben, so die Gruppe der grossen Fnichtfresser, die der PoUenfitcaeer, 
die der S«umsftflfres»er etc. in einem gemänigton Gebiete ilire Erotenahedingnngen 

Dicht oder our für korse Zeit im Jahre tindeu und dasH undere Gruppen, wie die 

der kU'inf'ii Fnu litfr<»p*<i"r. die diT flieut iid fangeudeii Insektenfresser etc. in einem 
gemässigten (iebicte wegen der spärlichen Nahrung weit weniger zahlreich rertreten 
sein müssi-n. 

Bei den Amdsen iet e* weniger die Nahrung, als der AnfenthaU und die Art 
de« Vorkonunens mancher Tropenformen, welche ihre Existenz in ein«» gemiasigten 
Gebiete unmöglich macht 

Das Nest einer Ameisenari muss in einem gemässigten Gebiet o besonders vor 
dem winterlichen Kiost j^pgcbützt sein. Es befindet sicli <tfts entweder in der Erde 
(iiliT in geringer Hube tieni Hoden, in Waupm. nohleu Bäumen o(h-r unter 

dicker Baumrinde. Arten, die ibr Nest im Laubwerk der Bäume (OecophtfUa gmaruffdina, 
Pobfrkaebu ddUS de.) oder im Innern dünner Zweige ( Cumponobu fimhieeptt Tapüumia 
tadkum ete»)^ ja anoh nur in höher ond freier gelesenen Astlöchern fGamjMMMte« 
inaetdahu, IndoaofrBMX eonlatus ete.) anlegen, können in einem gemässigten Gebiete 
nicht existieren. — Wenn man trotzdem auch bei uns auf allen Sträuchern und 
klciut'U Bätimch»'!!, soweit sie von Pflanzenläusen befallen sind. Ameisen findet^ so 
klimuu'n diese eben i^tets von ihrem bodenständij^on Xe«!te ans emjjor. 

Im Bismark-Arcbipcl »lud die Baum* und Sttuuch-Ameiseu schart' von den 
BodenameiBen au trennen. Die eraterea kommen sehr selten auf den Boden herab, 
es sei denn, dass «ne ihrer Strassen am Boden von einem Baom smn andern itthrt 
(Oeeopk^a nnnragdina). Echte Bodenamsisen findet man dort, ausser am Boden 
selbst, nur auf niederen Pflanzen, seltener schon auf kleinen Sträuchern oder am 
unteren Teil der l^inmstSninie. niemals in der Krono der Biinme. 

Nur eine Ameiseuart habe ich dort kennen gelernt, welche nach Art unserer 
Ameisen von ihrem bodeustäadigeu N'esle aus auf PBanzen und 2war ganz besonders 
auf hiäierem Strauchwerk ihre Nahrung sucht Es ist die Ptagialepi» Imt^ppt», eine 
langbeinige Art, die aber wieder wdt ausschliesslicher als irgend eme nnaarer ein» 
heimischen Ameisen auf Pflanzen ihrer Nahrung nachgeht Von den einbmmisehen 
Ameisen dürfte Formica futca ihr in der Lebensweise am nächsten stehen. 

Unter allen norddentgchen Ameisen erinnert Leplothorax tuherum in seiner 
Lebensweise am meisten au die tropischen Baumbewohner, zumal da das nnter 
dicker Binde angelegte Nest dieser Art sich bisweilen ziemlich hoch über dem Erd- 
boden befindet. Aber ebenso, wie der Fiagidepi» longipe» kebe einzige einheimische 
Ameisenait genau entapridit, so entspricht auch dem XspCoCibmur tekrum keine Art 
des Bismarck-Arcbipels vollkommen. Am nächsten scheint ihm T. tramorhm t/mganum 
zu stehen. Auch das Xest dieser annälienid gleich grossen Art fand ich am unteren 
Teil eines Baunist.'innnes, alier nicht als tlacli anspehreitete Höhlung /.wischen dw 
Binde und dem gesundeu Holz, sondern im morschen Teil des Stammes. 



Zeigten die beiden genannten fälle, wie zwei Ameisenarten in so Terschieden» 
artigen Gebieten in ihrem Kis^ats tinander entsprecben können, so mag ein 
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firitte« Beispiel seiig«D, wie der Vertreter einer uiiseter editen bodenbewohneiMtett 
Arten im Bismarck-An-lupel eine echte Baumaiueise sein Iuuid. Es liaadelt 
um unsere gemeine Waldameise, Formka m/a, mit ihren verschiedenen Unterarten. 
Unter den zahlreichen Ameisenarten des Bisinarck-Archipela giebt es nur eine einzige, 
die mau mit einigem Becbt als ihren Veitieler auffassen kann, es ist das die an- 
nähernd gleich groflM aber weit schlankere UecophyWi suuirugJina. Überall im Walde, 
wo trockene« Lanb nicbt allzn dicht den Boden bedeekt» nunenilicb in den trockenen, 
liebten, bOgeligen Teilen desselben findet ninn diese wie jene unsseobaft. — Ihre diebt 
bc!gnogenen Strassen führen überall am Boden blu und hier und da an einem Baum- 
stamme aufwärts. T'borali, wo Pflanzenläuse au den Zweigen sitzen, stcllou sich die 
Ameispu ein und wütend treten sie jedem Feinde, anch dem Menschen entgegen, wenn er 
sich ihnen in den Weg stellt. Das Nest der einen wie der anderen All ist daa grössta 
uud iodividaenreicbstt', das mau im Faunengebieto kennt. — Mtm sieht, es sind der 
BerObningspunkto Tiele »wiachen den beiden Arten. Daneben existieren aber Kecbfc 
bedenteade Unterschiede. Zonächst eigiebt sieb schon aus dem versdiiedenen Nistp 
platz, dass unsere Fonuüa nifa weit mehr auf den Bodi ti ;ingewiesen ist als 
(hcvi'InjUa und »'heiiso ist verstandlii'li. das?« man i>irnphyHn niemals wie Finiiiiru mit 
Holzstuckcheu etc*. trageu «ieht, da doch ihr Nest aus lelienden Laubblättern und öe- 
spionst besteht — Ein wichtiger Unterschied in der Nahrung der beiden Arten liegt 
wen^jer anf der Hand. Während Fomka mfa mit besonderer YorUebe tierische 
Stoffe friset und deshalb in ihrem Nesä»ereidi xablreidi mit Aas als Köder gslugen 
wird, nihrt sich Oeoophj^ fuA anssohliessltch ron Pflanzen- und Tieraussdieidiuigeii. 
Baut sie doch über Pflanzenläuse und wunde Stellen der Aste, die TOn Fonaka nur 
nebenher aufgesucht werden, umfiangreiche Schutzdächer. 

Ein weiterer Vergleich von zwei einander entsprechenden Arten der beiden 
Gebiete mag zeigen, dass auch umcrekehrt der norddeutsche Vertreter mehr Baum- 
bewohner sein kann als der des Bisinarck-Aicliipeb. Das Nest vom Lasius juliginosu* 
befindet sich gewöhnlich im Innern eines hohlen Baumstammes, während das Nest 
seines Vertreters Im Bismarck-Archipel, des Iridotn^ae nküd»» rieh hänfig gans in 
der Erde befindet, wenn es sich anch liänfig oberirdisch in das Wanelwerk 
sines Baomee hinein fortsetzt. Die Strassen von Lamt» ftäigiiutmi gehen mehr am 
Baumstamme nach oben, während die Strassen des hidomyrmejc nitidm mehr am 
Boden hinlaufen. Lamis fnliffinostu besucht sehr gerne Pflanzcnläuse, während ich 
Iridonvfnnex nitidm ziemlich selten auf Pflanzen fand, um so häufiger aber als 
sdUimmen Bänber beobachten konnte (v^l. Fan? 83). 

In vielen Fällen entsprechen die Budiuameisen des einen Gebietes den Boden- 
ameisen des andern. Ich stelle hier diejenigen Formen einander gegenüber, welche 
mit einiger Wahrschnnliehkeit in Parallele ni bringen sind nnd füge rar Varroll- 
ständigiing der Übersicht auch die bisher ausführlicher geschilderten FlUe binsu. 
Die Beihenfoige ist nach der Übersicht der norddeutschen Arten gewühlt: 

Norddentsdiland: Bisman^-Aroh^l: 

Sahnopm fugax SUtnop^ dahli 

Mmtmarimn fhataom Jfynomoritim pharamn» 
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Norddeutschlaad: 
LwUu» fiavw 
Poneta eonlrada 
MyrnUea teabrmodU 
Mtfrmiea m^noäik 
M</rmiia laevinodi* 
lieptot!iüm.T hihmttn 

Cutnpuuutiis li\/niperdtui 
Lam» juUginomtt 

Foradea eaurm 
Formka /%MM 
Lafim hmmeHf 



Arroprfffa molucmna -|- FseuäoUmu» amb^op$ 

PAddele rnipratnM^fM 
PAmbfr umbonata 

FktidMe sp. 

Tetramoriuin tongimum 
Tetitimorium umnlnin -f- pwißatm 
Campomtm nutaiiattu -J- irrüam 
ItidomjfrmeM mdAu 
Oteof^^a mer«jf(Una 

Ittdmgnnett anetpt -)- rt^onufir-^ angiiäie^ 

Prmolepi» vnm 
PrenolepU l/iKiua/xh nxi". 
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Vou dieseu GegenUberstelliingeu bedürfen noch dni einer uäliereo Erörterong. 
Wenn ich suntdist Leptogentf» AMmarabeiww mit Polyergm ru/eiMM in Punllele 
gebncht habe, so mim ieli erläatemd hoiToriiebeD, dav leb du Nest dieaer Art 
niemals gefunden bnbe und deshalb nicht beobachten konnte, ob SUaven in dem- 
selben die Arbeit verricbten. Was mir trotzdem die feste Überzeugung beibrachte, 
dflji*« man es hier mit einer aklavenhaltendon Ameist» zu thun hnl>e, ist Folgendes: 
Die Kiefpr sind laug und sichelföriuig. fast gt iinu so wie hei unseren deutschen 
aklaveubuiteudeu Ameisun. Sie siud weuig zur Arbeil geeignet, da aie keinen Kau- 
rand besitaen. Freilich kannten aie zum TGten von T«miten diensn, wie es Forel 
fax Arten dieser Gattung vennutet, «Dem der Ort, an welehem idi die vorliegende 
Art fand, war weit entfernt von allen Termitennesiem. — Es war am Meeresstrande 
/wischen Korallenblöcken, wo ich eine Schar von etwa 50 Stück, gleichsam einen 
Trupp, dahin marschieren s-ah. Dass der Trupp auf gemeinschaftlichen Raub aus- 
zog, lag auf der Haud und da^s e» bich um den Raub von Sklaven handelte, scheint 
mir nach dem Gesagten nahe zu liegen. 

Den ifynniea-Arten habe idi die i%<Kto<e*Arten geganflbetfesteilt, weil leb 
unter den Amdsen des Bisroarok-Ardupels keine Formen kennen gdent habe, 
welehe mit Mymdm besser in Parallele gebracht werden könnten. Freilich ist der 
Grö8seminter<;chied der Arbeiter recht bedeutend, dafär stehen aber den kleinen 
JPAeu/o/*>- Arbeitern kräftige Soldaten znr Seite. 

Die mir bekannt gewordenen Campumtu^-Axi^u des Bismarck-Archipels unter- 
scheiden sich fast alle von unserem norddeutschen Camponotus Ugniptrdu» dadurch, dasa 
sie voinefandene Höhlangen als Nistplatz benntsen. Die eindf^ Auanakme scheint 
CaalfOnetM quadrie^ m machen, die skih aber als Bewohner der dftnnen Zweig» 
noch weniger als die anderen Arten mit der norddeutschen in Parallele bringen lässt. 

Einige der oben aufgeführten Parallelfälle lassen schon erkennen, wie zwei oder 
drei Arten des Bismarck-Archipels einer einzigen Art Norddeutschlands entsprechen 
können. Hier liegt also in jenem Tropengebiet offenbar eine Anpassung an speziellere 
LebensbedingUDgen vor. — Den hier gegebenen Fällen wird sich übrigens eine grosse 
Zahl wdterer Doppelparallelen an die Seite stellen lasseo, wenn die Fama des 
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Bisiii«idc>Ardüp«ila, naiMiitlich di« LebAoswels« d«r eimelMii Arten, «nt nih«r belcaant 

sein wird. Vor der Hand mussteo noch viele Arten des einen wie des anderan 
Gebietes von d^r Ge^euliborstpllunp niis^eschloasen biriben. Eine ganze Reihe von 
Fällen sppzif'llcrer Aopassung kotiitnl in derselben nicht zum Au-sdruclv, sie mag 
hier deshalb ooch besondere Emv'äUnung linden: Während bei uns auf den Biinen 
am Meeresstrande Pomen leben, die auch sonst auf inokenem sandigen Boden 
weit Terbieitet sind, liat sich im Bismarck-Aicbipel eine apezielk Strandfauna 
entwickelt Ans der Gruppe der KBfiu*, Spinnen etc. giebt es anoh in nnaemn 
Gebiete Meerstrandsbewohner. Eine MeerstrandsaniHse ai>er ist bislier nicht 
l»ekannt geworden. 

Ein Stitz. der bei jednr l'nter.suchiiii|4 wiedcrkebrl. dass näinlich die Anpassung 
UD epejiielle Lebensbedinguiit;eii um so weiter tortgeschritten ist, je weiter man sich 
vom Pole aus dem Äquator nähert, bat also auch in dem tiier vorliegenden Ealle 
seine Giltigkeit. — Ich darf wohl darauf hinweisen, dass dieser Sats an Uarrten 
hti den Planktonoijgnnismea der HocfaMC nim Ausdruck gelangt Die Lebens- 
bedingungen Mod fiir jene Organismen in allen Gebieten sehr Ahnlich und ausser- 
ordentlich gleichförmig, so dass der erste der oben genannten möglichen Grflnde 
för die Ausbildung einer grösseren Artenzahl hier in Wegfall kommt 

8. Vergletoli dei IndividnenveiolitiimB nadb qiiaatatLweii Fftogen. 

Zum Schluss möchte ich noch auf einen Yeigleich der Individuenzahlen in 

den beiden vorliegenden Gebieten eingehen. Mein*^ quantitative Methode giebt mir 
zum ersten Male Mittel an die Hantl. in dieser Hiclitimg einen Vergleieh machen 
zu können. Ich darf hier wohl darauf verzichten, auf meine Methode bis ins Einzelne 
einzugeben, und darf wohl auf meine ausfuhrliche Darstellung in den Siteungs- 
berichten der Berliner Akademie der Wlssensekaltea*) verweisen. Mit kunen 
Worten gnsa^^ handelt es sich um iblgenden Er&hnuigssaia: Wenn ich eine Falle 
mit demselben Köder an demselben Orte, in dersellx a .Tahreszcit und hei demsellmi 
Wetter aufstelle, so bekomme ich stets unnäliernd dieselben Insektenarten und zwar 
in der gleichen Zeitdauer annähernd dieselbe Individuenzahl. ~ Kleine DitVerenzeu 
gleichen sich aus, wenn uiuu üiue Keihc von Fiingen au demselben Orte macht. 

Ich benutzte eine Vogelleiche als Köder und zwar stets eine annähernd gleich 
grosse und bediente mich eines bis zum Bande in die Erde Tersenkten Trinkglases 
mit senkrediteo Wftnden als Falle. Zum e^eidtseitigen Fange fli^nder Insekten 
wurde sine glockenfttndge GladUegniMe fiber das Trinkens gestellt 

Um bei Ameisen Tsugieichbare Zahlen tu enielen, ist noch auf eins zu achten: 

Die Falle darf niemals unmittelbar neben einem Ameiseunest oder unmittelbar in 

einer Ameisenstrasse aufgestellt werden. Veratösst man gegen diese Regel, so erhält 
man die eine Ameisenart. di ren Nestbezirk man berührt, in sehr grosser Zahl, vor- 
ausgesetzt natürlich, dass es eine aasfressende Art ist. Derartige, gowissermassen 
nüssluugene quantitative Finge sehliesst man am besten von den Vergleichen ans, 
w^ sie füi alle Gebiete und Orte genau dasselbe Bild lieHwn worden. 

*) Sitamp-Bwridite der Akudsnie der Wlneoiehiiaeii m Beriia t. IBVe U p. 17—80. 
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Da ich fast alle meine EÜng» «igenhlhidig auageftlhrt habe, «nf jeden Fall 

aber Ort und Küder selbst gewählt habe, weist ich ganz bestimmt, dass die in 
Deut8ch!:uj(l und die im Bismarck-Archipel /»emacliten Fänge ^enau in derselben 
Weise aus^'ctuhrt sind, ich weiss, dasa sie Vergkiiche bis ins Einzelne pestatten. 

[eil /iiide /.uniiclüst die in Deutschland gemachtea Fänge, soweit aie den ao 
sie gistelltou Anforderungen jjenau entsprechen, auf. 

Auch diejenigen Fänge, welche Iteine Ameisen enthalten, verzeichne ich aus- 
idhdicfa, damit der Leaer neb Ten dem Werte der nieht tveiaiger inteieüanten 
negiitiTen Beeiütate Überzeugen kann. 

Bann laaw idi die in gleicher Weise im Bismardc-Arohipel anigeflOirton 
FÜDge folgen. 

Veraeichnies der quantitativen Pftnge. 

1. niic« Im idiatt^jiMi, fmiahtMi Bnclrnnrald«, dar Bodon ndi troclwnem Lnib fflahltMdMkt 
■bor ohne Unterhuli und fsat ohne niedere Pflanzen (Kunncrholz bei Kiel). 

Di» fRog« liefertMl, mit Aumalime dar Winteiftoge, aaUnieli» Im alrto n , ma«k 

Sit rnSgan bur dahalb niu 



10. 


XI— 17. 


XI. 


1807 


S7. 


1U.-10. 


IV. 


1896 


1. 


VIU.- 14 


VIII. 


17. 


XI.— 1. 


xn. 




10. 


IV.— 24. 


IV. 


n 


14. VIU.-2». 


vm. 


1. 


XU. 16. 


xn. 




24. 


IV."~ «. 


V. 


w 


98. Vm— 11. 


IX. 


ir. 


XII.- 30. 


xn. 




8. 


V.-22. 


V. 


- 


11. 




IX. 


HO. 


xn. -12. 


1. 


1898 


22. 


V.— Ö. 


VL 




18. 


IX. 2. 


X. 


19. 


L— 26. 


1. 




»• 


VL— 90. 


VI. 


» 


«• 


X. 9. 


X. 


2U. 


1 - ;» 


n. 












9 


X^16. 


X. 


9. 


il.-^L'a. 


II. 




11. 


VII.- 18 


VU. 


rt 


16 


X.~25. 


X. 


23. 


II. -11. 


III. 




18, 


VI1.-25. 


VII. 


n 


iB. 




XL 


U. 


m.— 97. 


in. 




95. 


VU— 1. 


vm. 


n 









9. Fänge im r^'iafiv^en Huchenwalde bei Dahme in Holitein, 
vorhergehecdeu Fange sehr ahnlich, aber etwas trockener, 
•benftib talltNieh« LiiaktflB, aber keine Ameisen: 

16. VIII.-29. VITT 1897 

22. vm.-29. vm. . 



dkl HrlHchkeit der der 
Die Fänge enthielten 



Finge im fenobten, nitHiri|{en Laobwalde bei Finkankrug (Berlin), täten ndt IHehm 
Stanadit» dmt Waldboden mit etadgee niederen 



Fangzeit 


Zahl dar | 
Amdaen | 


Fangseil 


Zahl def 

Ameiien 


25. IV. - 2. V. 


1896 


0 


9. 


X. 28. 


X. 


1888 


0 


9. V— ». V. 


»■ 


* 1 


98. 


X.— «. 


XL 


0 


0 


». V.~l«. V. 


n 


0 ! 


«. 


XL-SO. 


XL 


W 


1 


1«. V.~88. V. 


« 


0 1 


SO. 


XL- 4. 


xn. 




0 






4. 


XIL-18. 


XXL 




1 l 


17. m-84. vn. 


1808 


0 ' 


18. 


xn.- 9. 


L 


1898 




M. vn.-8i. vn. 






2. 


1.-17. 


I. 




0 


u. vn.- 7. vm. 




i ; 


17. 


L- 4. 


u. 






1. vuL—u. vm. 




; 1 


4. 


n.-i». 


n. 


n 


• 


u.*vin 21 vm. 


» 




19. 


U.- 5. 


m. 




; 


8i,lviu.-88. vm. 


n 


' ; 


6. 


UL— 1». 


m. 


m 


0 


96. Vm.-ll. DL 


n 


0 


18. 


ni- s. 


rv. 


* 


0 


11. DL-25. IX. 


r 


0 


2. 


1V.-16. 


IV. 


n 


i J 


SS. IX.- 0. X. 


n 


i « 1 


16. 


IV. - 1. 


V. 
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4. Fnngp in olnor halbwfieliiigiwi Kiafnntdioiiaif mit awadNdMdctMn, wuMgm fiodan M 
Fang*chleiue (Bwrlin): 



AagMit 








TU 


1816 


18 


26. 


vn. 8. 


VIII. 


1» 


17 


8. 


vm— Äi. 


VlU. 







6. Fing» «af d«in mit titnuMUwfar bewaobBenen i)üBeiiMado im l£««r«ntmde iMi Dahme 



Pangtoit 


A mcisen 


j ■ — — _- ■ — — 

14. VlU.- 21. vm. IWI 

21. VTir 2« VTII .. 


• 

1 



6. Jf&Dgo auf einem ganx rroien. mit (iitreido boülollttMl fnip)itb«ren Acker bei Wiutermark 
(Bwlin): 



FuigMit 


Z>M dw 


!7. 


V1I.-24. vn. 1808 


s 


24. 






81. 


viL— 7. vm. „ 


• 



7. Ffaig« »tili eliMBi friieh gtttknim Mton FkM« Iwt DihoM in Holitda, wmt vqm Knick 
(WaUheek») antfenit: 





Zahl dor 
Ameicen 


14. viiL-as. VUL 18D7 

88. Vm.-.88. Vitt „ 


1 
0 



6. Pängo aaf einer Mbr nmttn WIwb minlMB IfnkMikniy nnd Nauo, ia «Imm hMnMi 
Watdanbnwb; 



FugMlt 




17. VU.— 84. VU. I8»8 


4 


81. VU.- 7. VllL , 


0 



14. TIIL~S1. vm. » 8 

21. vin. 28. vm. . 0 



Der Art nach Tcrtheilea sieh die Ainoiscn auT tiio^e Kiiage in folgender Welte: 



Ott der nage 


Zeit der Hefa 


st 
— e 


d ^ 
•X ^ 

^ c 


U 

•s 

71 

ä 


2 


J-l 


1. ^ 

"i s 


.:i 5 

= B 

>> i. 


■C 

H "5. 
2 £ 


3 

a 
g 

a 

3 

!SJ 


Huchenwald, Kiel 


1897 1808 


ac>4 


















Buchenwald. Dahmo 


l.^. -20. VIII. 


14 


— 
















Laubwold, Finkenkrug 


i«98- leyj 


315 












5 




6 


Kicfcroscho n ung 


18. VII. )I2. VII 1. 


35 




~ 


1 


88 


1 




11 


80 


Dffae Ui Dahme 


u.— 28. vm. 


11 








1 








1 


Adm^ Woiteniaeric 


17. VIT. -7. vm. 


21 




1 






8 






4 


Aoher^lMiBM 


vm,. 


14 




1 












1 


^RtaM^ VeHMi 


J all — ^n^ui^ 


M 










7 






7 
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Diesen iu Xordtifutschland gemachtfln Fängen stelle ich diejenigeo Fange gegenüber, welche 
ich in gleicher Wei'««' un iümlichon LokaliUiU'n de« BiHmurck-ArcliipeU aosgefübrt habe. Die 
F&nge sind zwar schon im Faagr«guttr voneichnct, da aber viele Ameisen bei der Bearbeitang 
verloren gogangon sind, lUUe iah lüir noch eiiuual alle Füoge mit der unprünglich vorhandeneo 
IndniidiHBinlil iDnauBW. 

L Fang im ausgedehiiton, scbattit^en Uorhwalde, fast ohne L'nterbolz, bei KabakauJ; der 
Bod«a ohne niedere Tflaazen, aber mit einer cieralieh diobten Deelie tob tnxsiceneB Lsobe: 



der 



88. Vm.-3l. Vm. 1896 _ 

an JfewNMriiwt fimnmk «taiaaten wohl wn 

nnd vraron vielMehA Biii der VogelMdM ea den Ort 

gelangt.) 

2. Fänge im dichten, schattigen Walde, in einer Schlucht (Lowon) mit Unterholz md 8ohlia|^ 
päaoMD und wenig trockenem Laube am Boden, aber ohne niedere Fflanxen. 



Fragnit 




der 
AnMiaen 




taagaai 




Anebw 


90. V.-89. V. 


1888 


1 


9. 


XI— 12. XI. 


1898 


0 


22. V. - 28. V. 






80. 


I.— 2. 11. 


1887 


98 


88. V.— L VL 


V 


8 


8. 


IL— «. IL 




e 


1. TL— 9. VI 




9 


6L 


U-IS. iL 


n 


84 


83. X.- 3. XI. 


I» 


14 


18. 


IL-16. U. 


it 


8 


8. JLL- 9. XI. 


» 


8 











8. Flinte an der eohtttigee, eteilen Thalmmd 

päanzeogewirr: 



anderen WaldscUncbt, unter SchHog- 





Fiasselt 




&hlder | 


PugMit 


Zahl der 
AneiMD 


16. 


V.— 18. V. 


1886 


0 


26. X.— a. 


XJ. 


1886 


4 


18. 


V.-22. V. 


« 


1 


3. XI.- 9. 


XI. 




6 


32. 


V.— 26. V. 




6 


9. XI.-21. 


XI. 




16 


14. 


X.— 17. X. 




8 


9. U—IO. 


IL 


1897 


18 


17. 


X. M'J. X. 


« 


1 


10. IL— 16. 


n. 


n 


7 


98. 


x.-a6. JL 


II 


9 











Weldliehtang im Lowon, swiiehen Banbai and 



Oraae: 



6. nage ia. dar 



Fangzeit 


Zahl der 
Ameisen 


2. 11 - n. IL 1897 
«. U. -iä. IL , 
18. n.— 18. IL ^ 


8 
6 

18 


f nnler halbwtdulgea BLoboipalinen, aidik weit nm 

Tzem Grase bewachsen: 


Fangzeit 


Zahl der 
Ameieen 


11. V. -18. V. 1896 
18. V.-16. V. „ 
16. V.-90. V. n 

flO. y^-M. Y. , 


13 
18 
88 
47 



J>M Leben der AneiMo im fiiein«rok>Ai«liipel. 
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Flnse im Oevtan tmtier Bkaenen« enf «aknmtlNiwMdiseaem. MuidlgeB Boden: 



Fangzeit 


Zahl der 
AmeUen 


1«. V.- 


-la V. 180* 


10 


18. V. 


21. V. „ 


21 


21 V.- 


-24. V. 


8 



7 Faug[ auf dem Qipfel der Nordtochier uat«r Gebüseh: 





Zahl der 
Ameiera 


as. X.-40. X. 1886 


1 



8. Fang em WoIm nter BUnineii, nit üatadiola, Bodea dme nieden Ffleaient 



Fangzeit 


Zahl d«r 
AmcMcii 


18. JLL-IB. XL 1898 


4 



9. Finge im freien, sonnigen Graalando: 



Fangseil 


Zahl der 
AmeiieD 


Fangzeit 


^1 d«r 


81. 


V.-28. V. 


1888 


40 


22. X.-24. X. 1888 


8 


88. 


V.-a6. V. 


m 


10 


24. X.-2t(. X. . 


6 


86. 


V.--t7. V. 


m 


8 


8a L— 1. n. 1887 


48 


27. 


V.-^29. V. 




8 


1. II.— «. II. , 


88 


15. 


X.— 17. X. 




25 


1 6. U.— 10 11. . 


88 


18. 


X— 20. X. 




H 


1 10. n.-i5. n. , 


180 


20. 


X.-23. X. 


r 


2 


1 15. n.-i7. u, , 


14 



10. Fiülge am mndigeo, kahlen lieeresstrande: 



FftogMtt 


Zahl der 
Ammm 


22. V. und 23. V. 189H 


19 



2Iach diesem zuverlässigea Beobachtungsmaterial kann ick folgeade beiden 
Übenidtten «faundw gegenüb«Trtalleii: 

Fftnge in Norddeutachland. 



« 

•s 

w 

ac 
s 


Ortliehkeit der Finge 


^it der Fänge 


-3 e 

— t[ 

— c 
4 a 

t>ii*i 


o 

m 


L. r 

-i' 5 - 

tat 




1. 


Buchenwald, Kid . . . 


1897 — 1898 


864 


1) 


(t 


0,00 


2. 


Buchenwald, Dalirue . 


15.— 29. VIII. 1897 


14 


0 


<> 


0,00 


8a. 


Laubwald^ Mukenkrng 


Mai— September 1898 


98 


4 


1 


0,04 


8b. 


n » 


üktob. 1898— Aprü 1899 


212 


1 


1 


0,005 


4. 


Ki0finii8eIu)iiMio(S .... 


18.TIL^Sfi.VIIL1898 


86 


39 


6 


1,11 


5. 




14.-28. VIII. 1897 


14 


1 


1 


0,07 


6. 


Acker, Wustermark . . 


17. VU.— 7. vm. i ^ns 


n 


4 


'■) 


0,19 


7. 




15.-29. vm. 1897 


14 


1 


i 


0,07 


,8.. 


WiMc, Nmmu ..... . 


17. Vn.— 88. vm. 1898 


88 


7 


1 


0^5 .. 
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V'Angr- im Bismarck- Archipel. 



Ol 

1 


OitUofalMtt der fing« 

■ - - — - — ' 


Z«il der Fänge 

-T 


k <0 




s 1 £ 

3 o"S 

St 5 


, Zahl der 
gefangenen 
Arten 


£ «• » 
~ •« .S 

»•da 


1. 


Hochwald. Kabakanl . 


28.— 31. VIII. 1896 


3 


8 


3 


2,67 




Waldthal, Lowon . . . 


20. V.— 6. VI. 1896 


17 


15 


5 


0,88 


9b. 


n 


as. X.— 19. XI. 1896 


20 


22 


5 


1,10 


Sc. 


« n 


30. L— 18. IL 1897 


17 


58 


4 


8y41 


3 a. 


Tbalwaad, Wald . . . 


16.^26. V. 1896 


10 


G 


3 


0,60 


.3 b. 


ff 


14. X.— i'l. XT. 189(1 


■AS 


.30 


4 


0,79 


3 c. 




2.— 16. Ii. 1897 


13 


25 


4 


1,92 


4. 


Wulillicbtiug, Lowon. 


9.— 16. II. 1897 


14 


32 


5 


2,99 


5. 


Pabnpflaocuiig 


11. — 24. V. 1896 


i:{ 


III 


8 


8^ 


6. 


Bananengarteu .... 


u;.— 24. V. 189r> 


8 


39 


4 


4,88 


7. 


Nordtochter, Gipfel . . 


26.— 30. X. 1896 


9 


1 


1 


0,50 


8. 


Wald, Mioko 


13.-15. XI. 1896 


2 


4 


2 


2,00 


9a. 


Off«nea Grasland . . . 


91.— 89. y. 1896 


8 


67 


6 


8^7 


9 b. 


w n 


15.— 26. X. 1896 


11 


43 


6 


3,91 


9 c. 




30. I.— 17. II. 1897 


18 


.304 


8 


16,89 


10. 




22. u. 93. V. 1896 


2 


19 


2 


9,6 



Die Zahlen leg«n ein beredte» Zeugnii ab. Ick stelle luer kvaz diejenigen 
Sdilüsse zusammen, welche sich aus jenen Zahlen ergeben. Stnng genonunsii gdtan 

dieselben allerdings nur für die aasfressenden Ameisen. Wenn ich die gewonnenen 
Sätze auf die Ameisen im allpcineinon iihcrtnio-o, so dürftf dipoi' Verallgemeinerung 
wohl berechtigt sein, da die aaslressseudtu Ameisen in Norddeut^chiand annähernd 
denselben Bruchteil von der ganzen Ameisenfauua auamachen dürften, wie im 
Bismaxck^Arebipd. 

1. Die Ameisenfanna des Bismarck-Archipels ist etwa 30 mal indiTidaen« 

reicher als die Norddeatsohlands. 

Wie ich es früher bei meinen Betrachtungen über die Biegenden Insekten 
und speziell über die Dipteren gemacht habe.*) so stelle ich auch hier zum Ver- 
gleich der beiden Faunen die gröasten Fange einander gegenüber. Freilich ist ddü 
Seenltat hier zunächst ein recht erheblich abweichendes. Während sich die 
Dipterenfiuina des Bismarck-Aicbipek sofwt als 36 mal individuenreidier ergab, 
Usst die einfaAe Difision hier snnäelist nur auf einen 16 mal gidsseren Indifidnen- 
reichtuni des Bismarck-Archipels sdilie.ssen. Kine einfache Therlegiing zeigt abtt", 
dnss diese Zahl zu klein und zur Erl;uigung des wirkliehen Wertes noch etwa zu 
verdoppeln ist. Während die Köderfalle die fliegenden Aasfresser eines Ortes alle 
in gleicher Weise fangt^ werden von deu nicht fliegenden Ameisen nur die Boden- 
bew<^er, nicht aber die an demselben Orte auf Pflanzen lebenden Arten gefangen. 

*) E.xperimentell-statisti.sche Ethologie in: Verh. deutsch, zool. tioaoUschaft v. 1898 p. 128. 
Daa Leben der Vögel anf den BUinarck-Iiueln, diew Zoltsobrift t. 1 H«ft 8 p. 189—180. 1899. 



Dm Lebea d«r. AnMiieik Ja» fiinguek-Anhipel. 



SO 



Diese Bodeabewotmer machen, nie ich oben xeigen konnte, in NoiddratschlMid luk 
die geesmta AmeiBenfAiuui ana, -vähiend im BJenutfck-Afchipd MMer den Boden« 

bewohnero eine wohl imcli grössere Zalü TOn ausschliesslichen Pflan/.enbewDlmern 
Torkommt. Ich multipliziero deshalb die oxpcrinieutcll j^cfuiKk'nc Zahl 15 mit 2 
und komme so auf einen AmeiseureicUtum, der dem der auderea aasIxesseDdeo 
Insekten fast genau entspricht. 

9. Wie in Norddeatschland, lo sind aneh im Biemarok-Arehipel die 
rerechiedenen Örtlichkeiten Torscliieden reich an Ameisen. 

Freilich sind es nicht immer die einander entsprechenden Ortlicbkeiten, welche 
verhültnismässig gleich reich an Individuen sind. — Für erdbewohuende Ameisen, 
und diese kommen beim vorlipgenden Vergleich allein in Betracht, ist in Europa 
besonders die Beachafifenheit des Bodeua massgebend. Leichter Buden, nameutlieh 
wenn er steinig ist, kann meist auch als reich au Ameisen gelten. Lichte Plüt/e, 
die mit niederen PflaniMi bewadisen sind nnd nicht geackert werden, stehen obenan. 
So ie%t sieb denn ^e jonge Eiefemsehonung als gans besonders ameisenieidL 
Eän schattiger Wald mit schwerem Boden und einer dichten Lanbdecke ist in 
unserem Klima am ärmsten an Ameisen. Es treten hier drei Faktoren zusammen, 
welche dea Ameisen die Existenz uniniiglich machen. Der feste Boden erschwert 
das Eindringen. Die warmen Sonnenstrahlen, welche in unserem iOima den Ameisen 
unentbehrlich sind, fehlen vollkommen. Die Lanbdecke ist fUr die Anlage von 
Neetetn nnd ünten Strassen an bewegüeh. — > Im Bismarck-Archipet ist der lockere 
Tnlkanlsdie Boden sowohl als der porSoe KomUenboden fttr die Ameisen überall 
günstig. Die genügende Wärme finden die Ameisen im schattigsten Walde eben- 
soguf wie im sonnigen Qraalande. Trotzdem sind auch dort offene sonnige Stellen 
besonders reich an Ameiseu. — In meiner früheren Arbeil brachte ich unser deutsciies; 
Getreidefeld mit dem Qraalande des Bismarck- Archipels in Parallele. £s handelte 
sich damals vm fliegende Insekten und fkt diese ist dno GUeidistollung jener beiden 
GhtUindefonnen dorchans sulfissig. Nicht so fttr die Ameieen. Beim Ackern des 
Bodens werden die Nester jedesmal serstBrt Kein Wunder also, wenn der Acker, 
ancb der leichte sandige, trotz seiner sonnigen Lage TcrhiUtiiiüniüäsig arm an 
Ameisen ist. In Bezug auf die Ameisen lässt sicli eutsehiedeu das offene sandige 
Heidelanii mit dem Grasland des Bismarck-Archipels am besten in Parallele bringen. 

Nächst dem Graalaude erweist sich im Bismarck-Archipel der Meeresstruud 
als besonders reich an Ameisen. Dann schliemt ddi die lialhsohattige Palmpflanzung 
mit grasbewachsenem Boden an. Sie würde vielleicht der Kiefecnschonung am 
vollkommensten entsprechen. Am ärmsten ist auch im Bismarck-Archipel der 
Wald, besonders die ungünstigsten Teile desselben, die steilen Hänge. Es zeigt 
sich also bei den Ameisen ebenso wie bei den Dipteren, dass der Urwald der 
Tropen, den »ich der Nichtkundige als besonders lierreich vorstellt, im Gegenteil 
recht arm ist. Verhältnismässig arm muss man allerdings sagen, denn er ist 
im Doiohsdiaitt immerliin noch reidier an Ameisen als unser reichstes Gelinde, 
die Kieferaschonung, nnd wenn man ihn nnserm schattigen KnUarwalde gegenabei^ 
stellt, in dem ich ein ganses Jahr hinduroih meine FnUe aufgestellt hatte, ohne eine 
einzige Ameise zu fangen, so muss man ihn sogar nnendlich viel reicher nennen. 

Mitt. ». 4. S4Wl. Üiuuiitl. d. Miu. f. Natork. in Iforlln. 7 
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Bei dieser Qelegeaheit mag die Frage aufgeworfen werden, ob die tthlreichen 
Ameisen, welche im Biemardc-Areliipel den sdiattigen WaMboden befOUcein, in 

Denteohland vielleicht durch Tiere einer anderen Gruppe ersetzt sein mögen. — 
Dass ein so nahnrngsreichcH Gelände, wie es der Waldboden ist, unbenutzt daliege, 
wird man doch kaum annehmen dürfen. Ein sonTialtiger Vi-rgleicli der Iteiden 
Faunen, namentlich au der Haad meiner quantitativen Fange, hat diese Auuahme 
bestätigt. Die Zahl der aasfreaaenden Dipteren mit ihren Larvt-n im im deutschen 
Bnchetiwftlde swwr nicht geling, aber doch anoh nicht gitteser als im Walde des 
Blemaiek-Aichipeta. Hier iet alao der Ereats nicht m suchen. Dagegen fing idi 
zwei Tiergrujjpen, welche ich im Walde des Bismarck-Archipels weder in meinen 
Kötlerfallfn norli iiucli sonst jcinals finp. Es sind die Tifmfkäfer und die Nackt- 
schneckeii. Der einzic; miigliehe Ersatz, den mir der Hismnrck-Archipel niinientlich 
fiir die Überhaupt fast völlig fehlenden Laufkäfer zu besitzen scheint, sind ent- 
schieden ffie Ameisen. 

8. Wie iu NorddeutsoUnnd, so sind auch im Bismarck-Archipel die 
Ameisenfänge in den verschiedenen Jahreszeiten verschieden reich. 

Ich wähle hier absichtlich den allgemeinen Ausdruck, der keine Erklärung 
einschliesst. Es hi bekannt, dass die Ameisen bei uns den Winter Uberdauern 
und in der kaltuu Jahreszeit nur deshalb selten gefangen werden, weil sie nicht 
aus ihren Nestern hervorkommen. Die Kälte macht es ihnen unmöglicL Eine so 
ibtte Schranke, wie ee bei nns die Eilte ist, giebt es im Bismaric-Archipel nidii 
Aber Gegeneitae geringeren Gradee sind auch dort nr Genflge v«diandeo. 

An drei Twsdiiedenen Örtlichkeiten machte ich zu verschiedenen Jahreszeiten 
Fanfrserien, zuerst iin M.ii. also zu Anfang der trockenen -iMbreszcit, dann im 
November, also am Ende der trockenen .lalireszeit und endlich im Februar, also 
mitten in der Begenzeit. — Die in der Regenzeit gemachten Fänge sind in allen 
drei Fillen dnidischnittlich mehr als doppelt so reich wie die anderen. — Bs ist 
nicht leicht, aidi diese dgentOmliche Thatsache »i erfcHrea. Soweit idi sehe, kdnnen 
Tier mogUche Brfclinpigen in Betracht kammeo. Entweder die Ameis^istaaten dnd 
in der Begensdt individuenreicher, oder die Zahl der bestehenden Staaten ist in 
d»>r Regenzeit prösser, oder die Ameisen sind in der Regenzeit lebhafter und fleissiger, 
oder pudlich es liat sich in der Entwickehuif; der Brut eine Periodizität heraus- 
gebildet, die eine erhöhte Anforderung in der Ernährung auf die Eegeozeit verlegt. 
— Die beiden letz^naimten mdgUdien EiklSrungen sind es, welche in nuserem 
Klima allein in Fkrage kommen: An den SeUnss der guten Jahresseit» m den Spil* 
sonimer, fiÜU die Amptsdnritnttant der meisten Ameisen. Die Larven fttr die 
Q«8chlechtsliere, iiatnentlicb für die grossen Weibchen, werden also in der giinsti^ten. 
nahningsreichstoü Zeit gross gezogen, — Wie schon oben bei meinen BetrHclitungen 
fiber das Schwärmen der Ajueinen im Hismarck-Arelii2)el naehgewiesen werden 
konnte, ist die Schwärmzeit dort für viele Arten nicht so eng begrenzt wie bei uns. 
Thvtsdem kam ich su dem Sdünss^ dass die HanptsefawBnnseit für db meisten 
Arten auf dm AnCug der trockenen Jahreneit feilen mOese. Die Hanptemahmnge- 
zeit würde darnach auf die Regenzeit fallen und damit würden dann die hier ge> 
gebenen fiesnltate Tollkonimen in Binklaag stehen. Ich glaube^ dass die grSeeeren 
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Fänge in der lUigeozeit damit ihre Tolle EiUSning finden und dass die beiden 
entan HSgÜchkaiteii, di« «dum an und fUr lidi sehr wenig «alineheinlioh aindi 
«Dtireder ai« tcUJ; au^eichliMaen betrachtet werden dOrfen oder doch nur eine 
sehr untorgeurdnetd Rolle spielen. 

Die (Iritti- Müglichkcit hiiupt mit der ricrten eng zusamraen, beult" genicin- 
schat'tiich küoneo als Wirkuug einer ürsaciie aufgefasst werden, als allmähiich 
eingetretene Folge des grösseren Xahruogsreichtums in der Rtegen^eit. — Diese 
meine AnffaBsang ist natOrlicb nur dasn suliMg^ wenn nachgewieeen oder waliT- 
seheinlicli genadit werden kaniiy daes der Nabmngireiditoni fttr die Amdien 
thatiBdilidL in dw Begenieit gröaew ist alt in der tcodiaaen Jalireeieit. Au 
meinen SiOderflingen geht keineswegs hervor. r!as^ die fliegenden Insekten aur 
Regenzeit in prösserer Zabl vorhanden sind. Im Gegontoil zeigen die Febmar- 
Fänge im Walde (Lowon, 1. c. p. 120) zur Regenzeit eine deutliche Ai)iiahuie. 
Alieiu das Resultat der Kuderlänge läset streng genommen nur auf die Zahl der 
aasfrewenden Inaektea achUeeeen. £e handelt eich bei dieeen fSngen also um 
l^ere, wetdw ebenseeebr Conburenten wie Jagdbeute der Ameisen sind. Als 
Nahrung för die Ameisen kommen dagegen in erster Linie die pflanzenfressenden 
Insekten in Betracht. — Leider bin ich nicht in der Lage, fUr diese letasteren 
zahlenmässig einen grosseren Reichtum zur Refrenzeit nachweisen zu können. 
Ich kanu al-^" niu Kiridriirke wiedergeben. Natürlich wühle ich zuniichst gerade 
denjenigen Emdruck, der sich jedem iii-uhachter bei einem eii\jährigeo Aufenthalt im 
Bismarek-Arehipel am meisten anfdrängen muss: — Von den gsOsseren Tag« 
Schmetterlingen fliegt bei weitem der giösste Teil gegen AnfSnng der trockenen 
Jahresseit. Die Exemplare, welche mau später bis weit in die Regenzeit hinein 
fangt, sind gewöhnlicli stark abgeflogen imd geben dadurch zu erkennen, dass auch 
sie meist in jener früheren Jahreszeit der Puppe entschlüpft sind. Es ist daraus 
unmittelbar zu schliossen, dass die meisten Raupen in der Regenzeit erwacliseu sind 
und in der 'J'hat werden dem Sammler grosse Raupen und auch Schnecken besonders 
in der Regenzeit ron den Eingeborenen gebracht. 

4. Die Zahl der Ameisenarten ist im Rismarck-Archipel weit grüssei aU 

in Norddeutschland. 

Es ist das ein Satz, der sich schon oben aus dem allgemeinen Fangrestiltat 
ergab. Ich gebe noch einmal .aul denselben ein, weil die hier gegebene Gegenüber- 
stellung in der Grösse dos Unterschiedes eiu abweichendes Resultat zu geben scheint. 
— In DentKhland fing idi im günstigsten Halle 6 Arten an einem Orte, im 
Bismaiek-Aichipel höchsteos 8 Arten, also nicht einsoal die doppelte ZahL Dem- 
gegenüber konnte ich oben den Schluss ziehen, dass die dortige Ameisenfauna 
6—6 Mal artenreicher sei als die unsnge. Eine einfache Überlegung wird den 
Widerspruch heben. Zuniichst ist hervorzuheben, dass df-r Artenreichtiim in der 
Kicfcrnschonunp dcü aller anderen Ortlichkeiten in Norddcutscblaud bt-i weitem 
überragt, währuuil im J^ismarck-Arcldpcl diü Arteazuhl au allen Ortlichkeileu bei 
einer hinreichend grossen Zahl von Fangtagen kaum mehr als auf die Hftlfte hinunter 
geht und dass es dort Orte ohne Ameisen, wie es bei uns der schattige Bachenwald 
ist, ttberhanpt nidit giebt. BNonders aber ist hervoxauheben, dass dio grossere 
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Arteo7.ah1 im Bismarck-Archipel in erster Linie gerade dadurch zu Stand» kommen 
(liirftp, dasH die Anpassung eine mehr spezifizierte ist. Wäliiond in;ui bei uns wohl 
hIIu Auitsii^'uaiitm güli^gentlich auch am nackten Erdboden ihrer Nahrung nachgehen 
eiehtj giebt es im Bismarck-Archipel eine ebenso grosse Zahl von Arten, die nur 
tfof PflaioMi leben. WKhiend bei ubb die Fteflandfoimen bis an den Meneastnud 
bimmtergeheii, giebt e« im Bissrnrok-Areliipel echte Stnutdfofmeii, welche jene «m 
lilcereRstrande vertreten u. r. w. ■— Da nun aber die KSderfänge auch im Bismarck- 
Archipnl stets nur die Eodenlonncn oiner gan7 bestimmtfii Lotalidit liefern, kann 
die Zahl der Arten in denselben nicht im gleichen Masse liülier seiu wlo die 
Gesamtzahl der Ameisen des Bismarck<Archipels es ist. 




XI. Kurze Übersicht der Uauptresultate. 

1. Im Bjsmarck-Archipel 8ohwXnn«n einige AmeiBeDaateo fut das grase Jahr 
hindtvch, doch liest aich bei allen eine HaiiptecliwBnmseit ontencheiden (S. 86). 

2. Die Schwännzeit oder Havptoehwlnnseit der meisten Arten acbeinl am 
Anfang der trockenen Jahresseit zu liegen (S. 26, 27), da die fieganzeit für die 
Ameisen nahnin^reir.ber und deshalb für das Au&iehen der gnmen Larven ge- 
eigneter ist (S. tii), fil). 

3. Die ijeäclilectitätierc' mancher Ameisen fliegen im Bismarck- Archipel während 
der Donkelheit und werden s. T. in groeien Hassen vom Liehte angelockt (ß. 97). 

4. Die Amelsen des Bisnunvk- Archipels hesudien, um taeriiche AhscSieldangen 
zn geniessen, nicht nur Blatt-, 8diild- und WunBellftttse, sondem auch Gikaden- 
larrcn imd Schmetterlingsruupen (S. 45). 

6. Da der Bisiniirck-Arclii])»'] sehr regenreich ist, linnen riel»* Amr'ison Ställe 
für ihre PAnnzenläuse. teils in (len IJliitenschuppeu und Blattscheiden (S. üii). teils 
uucli ixei an Bläiturn (8. 34); andere schleppen die PÜanxeuläusc sogar iu (ins inuere 
kohler Stengel (S. 35). 

6. Di« FqMeraineiso spannt ein Scbatsdadi aittch aber wunde Astieile, )m den 
aostretonden, geniessbaren Saft Tor Begen zu scUltien (S. 34). 

7. Die Knollen der epiphytischen Ameisenpflanzc können frei an wenig be- 
laubten Bäumen hänprii. ohne unter Insektenfrass zu leiden, weil sie von Anipisen. 
die ihre labyrinthartigen Hohlräume bewohnen, verteidigt werden (äymbiose) 
(S. 36—37). 

8i Der Ameüsenbavin des Bismanik-Archipels wird von den Ameisen gegen 
die EingiWe des Mensehen und der Tiere verteiidigt; die Ameisen erhalten daflir 
Wohnung (Markrohren) und Xalining (Mark, Saft, Sekrete) (Symbiose) (8b 99—32). 

9. Camponottis qmJricej»< ist ftuf F.ndutptntmim angevriesrn; Iriffornf/r^ncr ''orfhlus 
resp. mynnocodtae nistet nicht nur in ilyrmeeodia, sondern auch in Astlöchern, 
Termitennestem etc. (S. 37). * 

10. Im Gegensatz zu dem brasilianischen Ameisenbanm sind die Zweige von 
.EhdiMpenmim ursprttnglicb mit Mark gdttUt (8. 99). 

11. Die Staaten (oder Kolonien) von Campomba ipudtieqM blefboi sehr 
individuenarm, weil das Futter für die Laiben leicht zu beschaffen ist (8. 31). 

12. Die Tliütigkcit der Ameiseuarbeiter steigert sich w&hrend der Regenzeit 
etwa auf das Doj^iielte (8. 60). 

13. Die schlimmsten Feinde der Ameisen sind im Bismarck-Archipel die 
Vögel; von 90 erbeuteten LandTOgelarten hatten 98 Arten unter Andei^ aucb 
Teile von Ameisen im Hagen (S. 48—44). 
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14 Als BdiädUelie Ameisen des Bismnnk-Ärvliipels sind bisher nur «big« 
klt'iii> . in den engen Spalten der Häuser und Schiffe nistende l^pankoemopoliten 
zu hvzcicbni'n (8. 45). 

15. Die AniPi'seulauüa tleü Bisuiaick-Archipels und die Norddeutschlands ent- 
spreckeu nur in ilirer Gesamtheit einander, die einzelueu Arivn weichen in ihrer 
Lebensweise immer stark von dnnnder ab (S. 60 — 69). 

16. Die AmeisenfanD* des Bismarck-Archipels ist 6—6 mal reicher an Arten 
als die Korddeutschlands (ß. 49, 61). 

17. Die Anieisenfauna d* s Kisniarck-Arciiipels ist etwa 30 mal indtvidneii- 
reicher als die Norddrnts< hluiuls (8. 53, 68). 

18. Dauernde Bewohner der Baumkronen, wie sie im Bismarek-Archi(»el sehr 
häutig sind, können in einem gemässigten Klima nicht existieren, weil das Nest vor 
der «intelliehen KSlte geschfitst sehi mnss (S. 60). 

19. Die grSssera Artantahl dw Ameisen des Bismarck-Archipels ist besondera 
auf eine speziellere Anpassung an ganz bestimmte Lebensbedingongeo zorOckzoflUireB, 
wie sich deuu allgemein Tom Pol nach den Tropen hin «ne speäellera Anpssming 
zeigt (c>. öo, 53, a-j). 

£0. Nester mit Kuppelbau fehlen im Bismarck-Archipel gänzlich und Nestir 
noter Steinen ilnd selten^ weil derartage Einiiehtmigen, welche die Sonnenstrahlen 
besser zur Wiikong kommen lassen, dort ttberiOsdg sind (S. 89). 

81. Wie bei uns sonnige, brachliegende Flitie mit aandtgem Boden, so ist 
auch im Bisnian-k~Archipel das Grasland mit lockerem, Tulkanisdien Boden am 
reichsten an Anieiseu (S. 59). 

22. Der Büikn im Urwald des Bismarck- Archipels i^t veiliältuismässig arm 
an Ameisen, aber doch sehr viel reicher als der mit Laub bedeckte, schattige Boden 
nnserer Wilder (8. 69). 

98. Die Lauf kifer nnd Nadrtsehnedcen nnseres schattigen Waldbodens sind 
im Bismarck'Archipel durch Ameisen Tertreten, bei uns findet man im tieieii 
Waldesschattcn keine Ameisen, im Bismarck-Archipel keine Laufkäfer imd Nackt» 
Schnecken und die Nahrung ist in beiden TiprpnipyiPii (iit";elho (S. 60). 

24. Die Metluulo der „vergleichenden Ethologie** ist, wie auf die 
Vögel, SU auch auf die Ameisen anwendbar. 
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— — Lebensweise iL 
Nesl 28. äsL 

üolirni LL. 

— iiieoiispieiia 12. 

— Ijebeiisweise ÜL 

— — Ne...t 20 und TaboUe. 

— Ieotiidu<i v>{l. P. raslellota. 

— litigiosa LL 



P<dyrbacb)H liü|ri»sa Nest 
nientor Ii» 
— lA'bc'iiNWei?*«' i2j 
miieronata 15. 

— Lebensweise 42. 

— obtuH« vgl, P. aun^a. 

— [H'nelope liL 

lA'bensweise 40. 
Nfsl 2fi und TaU'lle. 
radieieola vfi\. P. costulata. 

— nüuiuensis liL 

— Li'ben»wei»e 42. 

— ra.st<-lla(a UL 

I/t'bensweise 12. 

— Nest 28j aa. 

— rp|uf«<ns ü 

— — lj<'l)ensweise 42. 
siibnitetis v(r|, P. inconspicua. 

l'oner» lOj la. 

— - uonliiiis liL 

— Lfbi-nsweisc 41^ iä. 

— contrneta 47. 48. 52. 

— dalili lä. 

— — lii'bensweise 

— pia LL 

— ■ — Lebensweise ü 

-- iiuadrideiitata trL P. sitifiTn*. 

— sirein))« HL 

— — Lebt-nsweise 4L 
• — Stigma LL 

.VtMt 2a. 

Prenoli'pis 8j LL 

■-- atoiniit v^il. P. minudila. 

— bi-sniarrkeiisiN LL 

- — lii-benswei&e Ö9j Ct2. 

Nest 28. al und Tabelle. 

— lonjfieorni» L), IL 

— — Lebensweise 4a. 
ininutula 12^ 14. 

■ - — Lebensweise äfi. 

— obseiira vgl. I'. bisinarrkensis und P. vagn 
rafHi 14. 

~ Lebensweise 42^ 52. 

Nest 2a und Tabelle. 

Prionojielta 9, IIL 

— inajiiseula ]SL 
Psendolasius 8, 12. 

— amblyop« 12i 

— — I.»»'bensweisc 41. 52. 

— — Nest 20. 

— familiaris 12. 
(Quantitative KKiif^ J>4 AT. 
(Quantitative MelliCMle 53. 
Raubanieisen 37, 43, UL 

ltau|>en besonders in der Hegenzeit ÖL 
Uaupen von Aineisert besucht 45. 
Uejfiiir.eit. .\nieisinreii'hlum öüf. 
Ithiliiduni (bdili II. 



Ii« 



KhipUluni >>i-t»s)i ! 

• trii'olor 

Khytiilnponr<rn V|;l. Kctatotnma. 
KöhnMiiipstcr tlä. 
Kiimphiu» dä. 

Saft dor Pflanzen als Nahrung ÜüiT.. j^L IL 
Saft von Tieron ah Nahnin^ ih. | 
SanienviTbirilunK durch AnH-i-o-n UiL > 
Sammeln von Tii-rcn 21 vjfl. anrli Konilorif. 
Schaden dor Ameisen M ff- 

I 

SrhildläuH«^- ah Milchkühe vgl. l'HaiuenlüuBt-. 
Schimpcr Ä}j iÜL 
SchmarotzeranieiNpn M, 12. 
Schmett<>rlinKe, HaiiptHufficoit ÜL 
Schm<'tli>rlin((sraup«Mi von Amci«cn be<<ucht iL. 
Srhni'ckiMi al« Vfrtrt-ter der Ameisen Öll i 
Scliwünuen 2ä. i 
Schwalben als Feinde 27^ 4iL 
Sklaven la. 16^ 43- I 
Sonnenstrahlen, Wirkung dei-selben 29i ^ 5fl. i 
Soldaten at)^ 42, &2. | 
Solenopsis 10, liL 
dahli 13. 

— — ]<ebenHweise IlSJj llL 
Nest 28, 

fii«ax »7. 46, HL 
Spolttiester 28^ il. 
Spinnstoff der Ameisen Sä f. 
.Stülle Tür l'Httnxenläuise 29, 32, 34. 45^ 4», fiL 
Stenumma westwoodi 47^ 4H. 
Slerno Inffgei ±L 

• lon^iponni« 44. 
Strandfauna 5!>. 

Strassen der Ameisen 34j -18, 50, 61, filL 
StronffylngnathuH testaceu« ÜL 
Struinigeny« 7^ LL 

— biroi LL 

- Lebensweise iL 

— - bismarckensis LI yg\. S. mayri. 

— chyzeri ll^ 

— — Ijobensweise LL 
mayri LL 

— — L<*bensweise LL 
Symbiose 29. 31. ÜL 

Tttjfeszeit, Kinflu-ss demelben auf den Flu(? 
Tapinoma ä. 12. 

— erraticuni iä. 

— indicum 12^ 

— — Lebensweise JJi 
■ — Nest 28j 85. 

— -- hSU l'flanzenliiuse lä. 
IVchnomyrmex H, LiL 

— albijtes 12, 

— — Lebens« ei^i' 

»nnge 28j lüL 



'r>'i'liii<iniynne.v alliipes Xi'st 32. 

- bunt Stülle iS, 
Termitenfrester LL 

Termilengiinffe, Ameixen in denselben 2JL IL 
Tcrmiteiiiie^t »U Nistplatz 35, 37. 42. 43. 
'retrnniorium ll_, liL 
cs'-spituni 4ti. 47, j2. 

— Ll'ln'll.%\vc|.«ie illL 

•Nest g>L aa. 

— iibNciirior v^fl. 'I'. 'iniatuili. 
-— nriiatiiin 2U. 

— l/<'l)ens«ei>ie AL jIL 
jmciliciini 21L 

— LcbeiiswoisH J_L 
snnllliiouni 2U. 

— — LeKeii-iweise iHL 

— lont;iiiiitiii 2Ü. 

l/1'bensxveisf .'>(), Ü2- 

Nest aa. 

— validiusculum v^l. T. pacilicuni. 
Treub 3{i. iHL 

' '■'Rlyphothrix Uj 2Ü. 

— obcsuN 2LL 

— - Lebenswei-«' lÜL 
strintideiis vjil. T. obesui«. 

Troekcnzeit arneisenarm fiQ f . 

Tropenf'uuiia, l'iitersehiedi' von einer gc- 

miiiti^rten 4B. 50, HO. 
Tunierin S. 12. 

— duhli Li 

— l,i.'ln'ns\veiM Jit 

Cliersieht nach <ler Lehensweise ijy ff 
rn|;li'ieliinüssiffkeit in <1it \'erlireUun(j 2iL 
Unterirdische Arten 40, 41, 47. 
Urwald, Insektenn-ii-ht-nni K^-rinc 59. 
Wr^leich der Individut'U/.uhl AT. 
\'erjfleich versehiedoner Kauaeii 41t. 
\'öj{el als Feinde üL 
Vollenhovm 10, 12. 

— pedeslris 12. 

Li'lM'iiswcise 

Vorkommen der .^nieisen v'jjl. Fundorte. 
\'orwalten i'iner liuiiitrt 'J±, 
Wälle 1J2. 

Wald nmi'isi-narm lüL 
Waldbodcii nnhruiij;iii irh IJH 
W.'iidelials ia. 

Wurzelliiuse im Ainei>eiiiicsl 2!^ -IL 
Xij»hotnyniiex l_lj 2U. 
Ifisnmrcki ^ 

— — Lebenswe ise LL 
ZhIiI il' i Arleii H\. 
Zulll d'T llidlviilneii ^iH^ 
Zn-iinnxeii^i sel/te N'e>li'r Iii. 



TaM-ErkÜu'uug. 



liinke Figm. Km Zwcii^stiick des Aineispiibanmos. Efidf'»p>TfnHtn fonnirtmun, be» 
woliiil von ('tniiiKiiiniiif. ijutulruepii. An di-ni Stcnjirl sii'lit niuii die Riiigaogs- 
öffiatmgeu der Aiueiseauester (Kolouifuyj, ilereu Käuder mit ZeUwucherungeD 
umgeben sind. Am unteren finde sieht man eine gaiis vermehsene, frühere 
ÖShong. Ein Teil des Stengels ist geilet und seigt zwei Kammeni mit 
je einer sehr iiuliTidlMMtarmen Anieiflenkolonie. An der Basis der Blntfc- 
unterseite bemerkt man zwei Pokterohen, die gelegentlich von den Ameisen 
besucht und beleckt wrr(h-u. 

Bechte Fiffur. Kinp an Haumästen wathstniU' Ameiüenprtanze. .Vvnwfor/jVf 
jtftitiitfpa-iini, in natürlidier T/ape. D:is KnoUenlabyrinth ist von Jriticiiii/iinf.c 
coi-datug bewohnt. An dem nacli unten gerichteten Stengel sieht man in 
Vertiefungen swei der nnselieinbitreu BlQten. 
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